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A n h a >» g.

1. Von den Beizcichen.

Bei dem Gebrauche im Mittelalter, nach welchem Glieder

einer Familie verschiedene Namen, etwa nach ihren Besitzungen,

Burgen rc., und verschiedene Wappen führten >), dienten diese —

abgesehen davon, daß sie sich bis ins Unendliche vermehren muß¬
ten — zwar immer für ihre Zeit zur Unterscheidung und Kenn¬

zeichnung der Personen: ließen aber für Andere, mit ihren Ver¬
hältnissen Unbekannte dieselben, die doch Familicngliedcr waren,
wie einander fremde Personen erscheinen, und diese selbst mußten

bei Zerstreuung ihrer Familien in andere Gegenden und Länder
einander fremd werden. Das zu vermeiden gab cs, was dabei

die Wappen betrifft, kein anderes Mittel als das ursprüngliche

Wappen des Familienhauptcs im Allgemeinen beizubehaltcn, für

den erstgebornen Sohn als nächsten Erben aber, und für dic nach-

geborcnen Sohne und deren Söhne oder die jüngcrn Linien, durch
eine Aendcrung in Nebensachen, durch eine Zuthat oder sonst noch

auf andere Weise zu unterscheiden, und so entstanden, insofern

man sich dazu gewisser Zeichen und Bilder bediente, die Beiz ei¬

ch c n oder sogenannten Brüche (Fr. brisuros, E. clilleronoos or
bri8uro8, (Ii8tinotion8 ok kou8v8).

Eine einfache Art daS Familienwappen ohne Beizcichen für eine andere Linie
z» unterscheiden, war die, daß man dieselben Farben nnd Bilder beibehielt, sie
aber mit einander abwechselte, oder die Wappenbilder anders stellte und rich¬
tete, oder für das Feld oder Bild eine andere Farbe annahm, wie z. B. d.
Boineburg (S- 1, 136) geviert, schwarz nnd silbern, d. Boineburg der Wei¬
se» (S- 5, 12) geviert, silbern u- schwarz; d. Gr. v. d. Schulenbnrg, in den
verschiedene» Linien der Ochse in ihrem W. verschieden geviert, roth und
silbern, silbern nnd roth, in andern noch besonders wieder den Kopf roth und
silbern geviert (PW. 1, 93—95); d. Schowcnstcin (S. 3, 173) bei ganz glei¬
chen Wappen, der eine aber mit gol- Linkbalken, der andere mit gol- Recht-
balkcn; d. Althausen (S. 5, 118. 183), der eine schwarz und sil. geguert, mit
rechtem Keile gewechselter Farben, der andere schwarz und golden geguert mit
linkem Keile gewechselter Farben, T. 4, 1.2; d. Ricdescl v. Eisenbach, Gold,
schwarzer Esclkopf von vorn, mit 3 Distclblättern im Maule (S- 1, 134), d.
R. v. Bellersheim eben so, der Eselkopf rechts gewendet (S- 5, 126); d- R-
zu Verß, Silber, der Esclkopf links gewendet, eine Distel zwischen 2 Blät¬
tern im Maule (S. 1, 135); d. Buchscck (Busscck?) genannt Brandt, Gold,
schwarzen Widdcrkopf mit gewundenen Hörnern, von vorn, d- B. gen. Münch,
d. Widderkopf mit gew. Hörnern links gewendet, d. B. gen- Russer, Silber,

1) So kommen z- B. in einer Urkunde Kaiser Friedrichs 11. vom I. 1219
(bei Lullen. j» prnek. z„ s^IIoge vnr. ciipiom. p. 13) Lomes klenrieus llo
8cI>vvarrburZ et lrnter suus Lomes Luntlrerus cle IteuerenburA vor, und in
einer andern, dem Testamente eines Baldnng Strumpel »lins Fincke Schola-
sticnS der Collcgiatkirche zu St. Stephan in Mainz vom I. 1366. (bei lonn-
nes rer. llloAunt, T. II. g. 561 „. Lullen, l. c. p. 14): Kxeeutores vlegi
— — llilectusgue kratres meos Ilenrieum lliolum tzeliilling milNeni et Leor-
Ainm llictum 8clmlle armiAerum. So werden anch in einer Urkunde d- Graf,
v. Nassau v- I. 1209 b'rillericus lle NieAe» und krill. 8t»lo als Brüder, nnd
in einer Urkunde Herzogs Otto von Meran vom I. 1244, Eberhard Förtsch
zu Thurnau und Albrecht von Wallenroth als Vater nnd Sohn aufgcführt.
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der Widderkopf mit gebogene» Hörnern rechts gewendet (S. 1, 137); d. Stern-
bcrg »nd Hagenbnrg von d. Stancck abstammcud, jene 3 gol-Sterne in blauem,
diese in rothcin Schilde (nach Ilöp. p. 656); d. Gr- Snlzbach «> Castel, des¬
selben Stammes (»ach R. 191), 3, 2, 1 sil- Lilie», jene in rothcm, diese in
blauem Schilde (S. 2, 11); d. Fr. Castel aber (S. 1, 26) geviert, in, 1. ».
4. rothcn V- 3, 2, 1 sil. im 2. n. 3. blanc» V. 3, 2, 1 gol. Lilien. So auch
d. van Lullen v. blzevele, die 2, 1 Säulen (ru^lon) roth in Silber (1,-615),
p. 2. v. binlerviscli, silbern in roth (1,. 614), p. 2. v. Ilaeävnbergli, schwarz
in Silber (I,- 612), d. 2. v. Calemlionrg, roth in Golde (sämmtlich bei
kteuk. 52); d. 2 v. elo Haar und 2. v. Ilnrmelon (I,. 611. 613), beide im
I. n. 4. V. roth in Silber, im 2. n. 3- V- aber verschieden, der erste noch
durch aufgelegten Mittelschild. Der Söhne des Gr. Arnold v-Arschot welcher ums
Jahr 1120 drei schwarze Lilien in Golde im Schilde führte, die der crstgc-
borne beibchiclt, der 2. Gerhard Herr v. Wcscmale aber silbern in roth, der 3-
Gotfried Fr- v. Ratzclär roth in Silber, der 4. Heinrich Herr v- Rivierc,
schwarz i» Silber, der 5. Herr von Schoncven golden in roth (nach bien. ver.
arl. ei. bl. c. 19. p. 352 ans Hülbens lropbves <le lirsbant), „nd der vier
Söhne d. blaill^ (»ach 8p. I. p. 348. §. 11) 3 Hämmer in Golde, der eine
grün, die folgenden roth, blan, schwarz.

Oder man that noch etwas hinzu, z- B- d. Glaubitz: blan, sil. Fisch links
gerichtet, d. Glanbitz v. Vrüg eben so, der Fisch rechts gerichtet mit rothem
Bande in der Mitte umgeben oder mit rothcm Pfahle belegt (S- 1, 67); d-
Herwart (S. 1, 207) Silber, links gerichteter rothcr IIHn, d. Hcrwart v. Ho¬
henburg (S-1.81), eben sodcrUhu rechts gerichtet, dazu gol- Stabbord; Lo-
ckaröus „nd blallliens eie blonlmorsnciaco bei jenem auf Siegel» V-J- 1175».
1193 (Vr. §. 9) in jedem Kreuzwinkel ein Adler, bei diesem auf Siegel von 1221
(Vr. x. 10) in jedem 4 Adler, sowohl im Schilde als auch auf der Pferdedecke;
6leor§e-Terrors lenvnsbenel marguis Ivwnslienel (I,o. 480): blau, mit sie¬
ben Hcrmclinflcckcn belegter Sparren zwischen 2, 1 Muscheln silbern (cresl
Hirsch, Schildhalter Hirsch und Windspiel), lolin-Uobcit Hvnsbenil viscount

(l,o. 467) blan, mit 5 Hcrmclinflccken belegter n- m.Halbmonde überstell¬
ter Sp. silbern, zwischen 2, 1 gol. Muscheln (oiest Hirsch, Schildhaltcr, Löwe
und Hirsch); der Brüder Iliobaxi bVellesle^ marquis bVelleslez' und tlrtkur
bVelleslez' linke a. inarguis vk IVellingtvn (Uo. 496. 497) beide ganz gleich,
geviert im 1. u. 4. rothcnVicrtel gemeines Kreuz zwischen je 2, 1, 2 Münzen,
sil- im 2- n. 3-gol. V. roth. Löwe, bei dem letzten der Löwe bloß mit einem Hals¬
bande, und nur durch verschiedenen aufgelegten Mittelschild unterschiede» (außer
einigem Unterschiede in crost n. Schildhaltern); eben so d- Fr. Fick v. Angel-
thnrn ii. Fick auf Anicrthal (S8. 7, i4) alles, auch Helmzier u. Helmdeckc
durchaus gleich, und nur durch verschiedenen Mittelschild unterschieden-

Solche Aendcrnngcn aber reichen theils nicht hin um W. dadurch, als absicht¬
lich damit vorgcnommen, zn wirklich verschiedenen zu machen, theils können
durch Wechsel der Farben und Bilder und in Richtung der Wbildcr verschiedene,
sonst gleiche Wappen ursprünglich so verschiedene, von ganz verschiedenen nicht
verwandten Personen geführte sein, theils ist cs ungewiß, ob solche Wappen
verwandten Personen zur Unterscheidung angchörcn, oder ob nur eines oder das
andere dieser W. das richtige sei, und nur Einen, gehöre. Eins oder das an¬
dere von diesen kann bei folgendenW- derFall sein: der Herbst u. d. Eppan (S.
3, 105), beide gelängt, mit einer Kugel belegt, gewechselter Farbe, beim ersten
silbern und roth, beim andern roth u- silbern, Helmdeckc u. Hclmzierde bei bei¬
den gleich, bloß die 6 Federn auf der Kugel eines jede» anders gestellt; der
Botteusulz u. d. Beinweil (S 5,191), in rothcm Schilde der erste schrägrcchte,
der andere schräglinke Spitze; d. Dost v- Erelbach u. d. Wcichslitz(S. 1,164),
in gelängtem Schilde ganz gleiche W- nur die W- in den Hälften gewechselt,
das in der rechten Hälfte des ersten in der linke Hälfte des andern; ganz eben
so d- Altorff u- d-Hürblach (S-5, 2631- Ferner: d- Dalchan u. d-Gährcn sS.
5, 145), d- Stoltz und d- Cuutzelsau (S. 5, 263) alles ganz gleich, und eben
so BrannSbach, nur daß hier der Schild geschrägt und bei jenen gegehrt ist;
d- Egger (S. 2, 141) silbern u- schwarz gegehrt, im Silber 1 schwarze, im
Schwarzen 2 schrägrechts gestellte sil. Kugeln, d- Egger (S- 5, 118) sil. u.
schwarz geschrägt, im Silber eben so 1 schwarze, im Schwarzen 2 schräglinks.!
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gestellte sil- Kugel», Helmzier «nd Helmdccke bei beiden eben so ganz gleich;
d. Gnnzheim (S. 5, 79) Gold, schwarzes, nach der linken Seite gekrümmtes
filschähnliches Thier mitHundkopfe, Helmzier, gol. u. schwarz geviertes Rüffel¬
paar, dazwischen das Thier aus dem Schilde, Helmdecke gol. u. schwarz, d.
GinSheimb z» Schwindach (S. 5, 80) Gold, eben solches schwarzes Thier mit
Adlerkopfe, Helmzier, schwarz u. gol. geviertes Rüffclpaar, dazwischen das Thier
aus dem Schilde, und Helmdecke ebenfalls gol. u. schwarz; d- Rohrcr u.Rö-
rer (S. 5,84.85) ganz gleiche Wappen und gleiche nur in Farbe ic- verschie¬
dene Helmzier u. verschiedene Helmdecke; d. JbcrgsS. 1,116) roth, in Schräg-
krenz gelegte stl. Werkzeuge, die man für Schaufeln halten muß, am breiten
znm Aussagen dienenden Thcilc ein wenig eingebogen, am Ende des Stieles
mit einem kleinen Qucrstücke znm Fassen und Anfstennnc» versehen, d. Eyberg
(S. 1, 118) cbenfall roth, mit ähnlichen silb. in Schrägkr. gelegten Werkzeugen,
ohne Querstück am Stiele, mehr einem Werkzeuge zum Stampfe» ähnlich, übri¬
gens bei beiden Helmzier u. Helmdccke ganz gleich. Hier, so wie in einer
Menge anderer Fälle kan» man anuehmen, daß die Namen verwandten Perso¬
nen angchöreu, indem die Namen durch mit der Zeit oder nach Gewohnheit in
verschiedenen Provinzen falsche und schlechte Aussprache, durch verschiedene Schrei¬
bung der Wappenführenden selbst re. mehr oder weniger verschieden lauteten,
so wie die Namen überhaupt in der Landessprache ausgedrückt, und in fremde
Sprache» übersetzt zu ganz andern wurde» (M- sehe S 6- 73), und daß bei
solchen die ganz gleichen oder doch sehr ähnlichen Wappen für Verwandtschaft
sprechen. Dagegen ganz gleiche Namen bei verschiedenen Wappen zu dem Schluffe
nicht berechtigen können, daß sie verwandt seien und sich durch verschiedene
Wappen unterschieden haben, wie etwa die zwei ParadiS (S. 4,140.142) zwei
Pühlcr und ein Püheler (S. 4, 148- 149), zwei Riedl und Riedel ,V. Löwen-
stein (S- 4, 153- S8. 6, 16), sechs Bischer (S. 4, 186. 187) re- wogegen es
häufig vorkommt, daß Gleichnamige und auch wohl Verwandte durchaus gleiche
Wappen im Schilde führen und sich nur durch die verschiedene Helmzierde, mit
Schildfarben und andern Farben unterscheide», wie z. B. 2 Bozhaim, schwarz,
gemeines gol- Kreuz; 2 Neweustein, schwarz, gol. Rad, der eine scchsspcichig,
der andere fünfspeichig; 4 Kagcneck, roth, sil- Rcchtbalken ') (S. 3, 152); 12
Nothhafft, Gold, blauer Balken, ein 13r aber schwarzen Balken und 3 andere
»och zwei zugcwendete sil. Halbstüge in rothem Schilde (S. 3, 124. 125); 24
Mühlheim (S. 3, 146.147) roth, 5bl- sil- Rose und gol. Bord; 33 Zor»(S.
3, 143- 144. 145), roth u. gol. gequert, im Rothen 8str. sil. Ster».

Um alle diese Ungewißheit und Unhestimmtheit zu vermeiden, hat man
frühzeitig als das Sicherste und Beste erachtet, für die Söhne und verschiedene
Linien gleiches Wappen beizubehalten nnd im Schilde selbst durch ein hin¬
zugefügtes, beigcgebenes Zeichen, also ein Bei Zeichen, zu unterscheiden, wel¬
ches aber nicht immer in den verschiedene» Ländern ein und dasselbe war. Am
meiste» nnd frühzeitig bediente man sich dazu des sogenannten Turnirkragens^),
wovon bereits S- 252 ff. das Nöthige abgehandelt ist. Als solches wird er
sowohl frei in der Hauptgegend, als auch übers Ganze aufgelegt. In einer
Menge Wappen niag derselbe aber seine Bedeutung als Anzeichen verloren
haben und ohne solche im Schilde geblieben und zu einem gern. Wbildc gewor¬
den sein. Sollte die Zahl der Lätze an demselben hier und da auch verschie¬
dene Stufen der Aufeinanderfolge von Söhnen ic- angedeutet haben: so sichet
man doch häufig genug Wappen, wo derselbe mit 3, und mehr Lätzen zugleich
gebraucht ist. So z. B. ans einem Siegel Lockaräi äs ^vesois v. I. 1222
(Vr. >x. 53) ans dem Schilde am Arme des Ritters mit 3, auf der Pferde¬
decke am Halse mit 3 und ans dem Hinterschenkel mit 5 Lätzen und auf dem
Gcgensiegel ebenfalls mit fünsen, Dsläuini äs ^vssnis mililis (Vr. x. 61)
vom I. 127... ans dem Schilde am Arme u. ans der Pferdedecke mit 3, auf
einem kleinern Siegel desselben der Schild allein mit 5 und aus desselben Ge¬

ll An einem andern Orte (S. 1, 192) hat Kagencck roth sil. Linkbalken
und ihm gleich Wezcl v. Marsilo (?) (S. 1 , 192. 3, 152). 2) Hier
kann noch nachträglich bemerkt worden, daß er auch Brücke, Bank, Steg, ge¬
kerbter Balken genannt wird.
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gensiegel mit 4 L-, »nd auf einem kleiner» Siegel lolmmiis de ^.vesnis (Vr.
53) mit 5 Lätzen; Oniäonis äs Oamipetra v. I. 1234 (Vr. s. 39) in der

Hauptgcgcnd an die Schildrändcr anstoßend mit 5 L. ködert! comitis /Vtre-
bntensis (Vr. 48), v. I 127l. (Vr. x. 48) ans dem Schilde am Armen,
auf der Pferdedecke mit 3 L. jeden belegt mit 3 Thürmcn unter einander auf
dem Gegensiegel mit 4 L. eben so; kobcrti prinwAeniii comitis b'innärio v.
I. 1267. (Vr. s. 49 ff.) überall mit 3 L. Ooäetriäi kratris äucis Krad. v.
I. >291. (Vr. x. 32) auf Schild- u. Pferdedecken mit 3 L- auf einem andern
Siegel desselben v. I. 1292 (Vr. x. 33) überall mit 4 L.; kliilippi lilii re-
xis krnncie r>. I. 1316 (?) mit 3 L.. So diente auch noch in neuerer Zeit der
Turnkragcn mit 3 L. im Wappen der Söhne oderPrinzen von Frankreich, näm¬
lich der Herzoge v. Orleans (8p. II. t. 6. DW. 1,7) und v. ^ngoulesme, die L-
belegt mit rothem Halbmonde re- (8p. a. a- O.), und dient er jetzt noch tu
England zur Unterscheidung d. Prinzen und Prinzincn des kö». Hauses (S. 254).

Gleichzeitig bediente man sich eines Schrägbalkens oder Schrägstri¬
ches zu einem Beizeiche», in der Regel eines Linkstriches, übers Ganze ge¬
legt '). So schon auf Siegeln im zwölften Jahrhunderte z. B. des kin-
lippus marcliio Itamuci Bruders des Kaisers Balduin vom I. 1198 (Vr.
K. 26) auf seinem Schilde am Zirme und auf dem Gegensiegel; Ouiäonis äs
Oampetra lilii comitis b'lanärie st Hanois v. Z 1245 ii. 1248 (Vr. s. 40)
des jünger» Sohnes der Gräfin Margaretha, zur Unterscheidung von dem älter»
Sohne Ouilelmi äomini <ie Oampetra liersclis b'ianäris (Vr. s. 38) v. I. 1247,
wo dieser Linkstrich sich nicht findet, nnd nach dessen im I. 1251 erfolgten
Tode der jüngere Guido auf seinem Siegel v. I. 1252 denselben auch wieder
wegläßt ! Ouilelmi lilii comitis b'lanärie vom I. 1288 (Vr. x. 70) ausgezeich¬
net durch Qucrtheilnng von zweierlei Farben je vier, so auch d- lolmnnis äs
b'Ianäria äomini <ic Lrepicoräi (Orevecoeur) seines Bruders v. 1.1288 (Vr.
x. 71) u Ilenrici comitis blanärie militis v. I- 1320 (Vr. A. 86); lolrannis
comitis biamuconsis v. I. 1299 (Vr. A. 83) „. Ouillelmi comitis IXamurcen-
sis (Vr. x. 84). Davon unterscheidet sich der Linkstrich durch Answüchse an
beiden Seiten, wodurch er wie ein geästeter erscheinet, auf d. Siegel Ouiäoois
Nlii comitis b'lanärie v. I. 1313 (Vr. 85) und geweitet ans einem kleinen
Siegel koberti äs lVamurc. (Vr. g. ,84). In neuerer Zeit wurden die Wap¬
pen mchrer Prinzen von Frankreich dadurch noch unterschieden, einige durch
einen von Silber nnd roth je 4 gestückten und durch einen rothcn im rechte»
Oberwinkel silbern angestücktcn und mit blauem Delphine belegten (8p. II, t. 6),
mehre aber durch einen bis zu einem kleinen in der Mitte bleibenden Stücke
abgeledigteu, zwischen den 2, 1 gol. Lilien, nämlich rothen linken der Prinzen
Oouäe, (iont^, Grafen 8oissons u. Artois, dieses silbern mit 3 Löwen belegt,
und rothen rechten d. Herzog v. Vermanäois, äe bentievre und ä'Lu (8p. II,
t. 6. DW- 1, 6. 7). Merkwürdig ist das Gegensiegel des Johann v. Flan¬
dern, Bischofcs von Metz u- Lüttich eines jünger» Sohnes, v- I. 1282 (bei
Vr. g. 74), auf welchem man den flandernsche» Löwen anstatt des LinksiabeS
mit dem Äischofstabe als Beizeichen belegt sichet.

Sowohl der Ringkragen wie der Linkbalken wurde auch auf Siegeln der
Töchter und Frauen angcwendet, z. B. lHarZarete sororis comitisse b'Ian-
ärensis v. I. 1222 (Vr. §. 53) ans dem Gegensiegel einer mit 5 L.; Osstri-
cis äe 8ancto baulo «tomins äs bHZella Lrepicoräi! et Tenremonäensis v. I.
1288 (Vr. 71) über ihrem väterlichen W. auch mit 5 L-; ÄlarKarvle <ls
Ilanonia comitisse tVtrvbnten. v- I. 1313 (Vr. 48) mit 3 L. bisrio äs

1) Wenn auf den Siegel» das in der Wiederholung auf der Pferdedecke
wiederholte Wbild anstatt eines Linkstriches mit einem Rechtstriche belegt er¬
scheint, so rührt dies von der entgegengesetzten Richtung auf derselben der Richtung
des Pferdes folgend her, wo dann das Wbild umgcwendet und das was links
war als rechts erscheint re. Dies ist derselbe Fall da, wo das Wbild, z. B-
der Löwe frei im Felde des Wappens re- nach verschiedenen Seiten gewendet
erscheint, wie ans einem Siegel der Isabelle von Flandern (Vr. x. 92) wo
der abgcwendetc Löwe rechts mit einem Linkbalken, der links mit einem Recht¬
balken belegt ist.
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-PUroliSlo comitisso Kamurcensis (Vr. A. 83) mit 3 L.; kelicilatis uxoris
äomini Lalciuini clc ^vesnis v. I. 1289 (Vr. x. 61), übers Ganze ihres vä¬
terlichen W. ein Linkstrich.

Der Linkbalkcn nnd Linkstrich eignet sich aber zn einem Beizeichc» eben so
wenig wie andere Hcroldbildcr, da diese so ost als Vermehrung nnd Verherr¬
lichung z» einem Wappen verliehe», auch als eigene Wappen in solche Form
gebracht mit dem oder den W. im Schilde vereiniget werde», wo sie dann
allerdings dieses W. vom vorigen nnd von andern unterscheiden, aber in an¬
derem Sinne, nnd wo man also ohne Weiteres nicht wissen nnd erkennen kan»,
ob ein solches Hervldbild etwa ei» Bcizcichen sei zu Unterscheidung der jünger»
Söhne n. Linien. So verhält es sich auch mit dem Borde als Beizeichc» in
Frankreich, England, Spanien ic- lS. 126 ff. besonders S- 161). Ohne
Zweifel hat der Bord auch als ein Anzeichen gedient, z. B- auf dem Siegel
linroli rexis krnncie kilii comitis Vnlesie et Xnelegnvie v- I. 1308 (Vr. A.
43) um den mit Lilien besäcten Schild am Arme nnd auf dem Gcgensiegcl
ein Bord, »nd Unlüuini kilii comitis lUnnüric o. I. 1284 (Vr. §. 73) ei»
eingeschnpptcr Bord ans dem Schilde am Arme, auf dem Gcgcnstcgcl n- selbst
auf der Pferdedecke; zuweilen auch später, wie bei den oben angeführten W- d.
Herwart von Hohenburg, u- noch in neuerer Zeit nm den Schild mchrer der
französischen Prinzen (8p. II. t 6) rc. Zuweilen ist nach 8p. I. p. 321 auch
der Jnbord, der Sparren und eine Vierung dazu gebraucht worden, wozu eine
kleine Vierung noch am ersten brauchbar wäre, wenn diese nicht auch so oft
ein eigenes in dieser Form mit dem Wappen im Schilde verbundenes W. wäre
(S. 168 f- 316).

Dasselbe läßt sich im Grunde auch von manchen kleinen Wbildern, die
man zn Beizeichc» gebraucht hat, sagen, wenn sic nicht einzeln, an eine Stelle
des Schildes vereinzelt, gesetzt werden, wo sie auffalleu nnd eher für ein An¬
zeichen z» dem hier in Rede stehenden Zwecke, nnd nicht für ein zur Vermeh¬
rung eines Wappens oder zu Unterscheidung desselben im Allgemeinen von an¬
dern dienendes Wbild angesehen werde» können, wie z. B der kleine an den
Rand gesetzte Ring in mehren S. 242 angeführten Wappen- Man bediente
sich dazu auch eines Halbmondes, eines Sternes n. dgl- So sichet man im
oben angeführten W. d- lorvnsliencl viscounl 8z'6»ez' außer der gcringern Zahl
der Hcrniclinflccke» in dem Sparren über dem Gipfel desselben noch einen
sil. Halbmond als Bcizcichcn. Daö Unsicherste nnd Untauglichste aber ist, Wap¬
pen durch Weglassung eines Wappcnbildcs oder Thcilcs desselben unterscheiden
und dies unter die Bcizcichcn rechne» und so benennen zu wollen, wiez. B-
die äv 1'Hx 3 rothc Pfähle in Gold führten, da die Herrn v. Barccllona von
welchen sic abstammcn sollen, deren 4 hatten (8p. I. p. 348); oder wie von
Johann de Avcncs erzählt wird, der in Gegenwart des K. Ludwigs des Heili¬
gen seine Mutter beleidigt habe, nnd dessen Löwe im Wappen an Zunge und
Pranken zur Strafe nnd zur Bezeichnung derselben gcstümmclt worden sei, als
eine Abwürdignng ». Strafe, von welcher Art Ool. p. 72 noch andere anführt.

Am brauchbarsten »nd besten zeige» sich die bestimmten gemeinen Wbilder,
an geeigneter Stelle ganz klein angebracht, nm sich in solcher Weise gleich als
etwas Besonderes zu zeigen, deren sich 'die Engländer bedienen (bei Vor. p!.4.
u. S. 42 ff. 62. p>. 10. S- 130 ff. ko- pi. 31. u- Artikel vistinelioirs ok
Ixnises; auch bei (lnl. n. Konto. S 332), besonders weil sie mit einander ver¬
bunden auf die kürzeste Weise auch für die Wappen der Söhne des zweiten,
dritten ;c- Hauses, d- h. des zweiten und dritten re- Sohnes zu bezeichnen die¬
nen können. Sechs dieser Zeichen findet man nach Spelman bei den Wappen
der sechs Söhne des Thomas Bcanchamp, gestorben 1361, in einem Kirchen-
fenstcr zn Warwick angewendet, nämlich für den ersten bei Lebzeiten des Vaters
den Tnrnirkrage» mit 3 Lätzen, für den 2. einen Halbmond, den 3. einen
2strahligc„ steigenden Stern (S. 282), d. 4- einen Stummelvogcl (einen Vo¬
gel mit verschnittenen Füßen); d- 2. einen Ring, d. 6. eine Lilie, zn welchen
man vor übergroßer Sorge Mangel für noch mehr Sühne zu verhüten, noch
3 hinzngcfügt hat, nämlich für den 7. eine 2bl. Rose, de» 8. ein Ankerkreuz,
de» 9. ein Ächtblatt- Für die Sohne des zweiten Sohnes, falls deren bis 9
an der Zahl sei» sollte», werden nun auf dem Bereichen dieses 2- Sohnes ih¬
res Vaters, dem Halbmonde, jene neun Zeichen wiederholt, des ersten d. Tur-



Anhang: 1. Von den Beizcichen.ir«i

nirkragen, d. 2- d. Halbmond, des 3- der Stern und so fort bis znm 9.;
dann eben so für die Söhne des Dritten ans dessen Beizeichc», dem Sterne,
des ersten wieder der Tnrnirkragen nnd so weiter bis zu deS 9. Sohnes Söh¬
nen, so daß man ans diese Art 81. brauchbare kurze und verständliche Beizeichen
erhält. Von Farbe» ist dabei überall nichts bestimmt, und kan» Farbe aus
Farbe gesetzt werde». Die Tochter jedes Hauses sollen ohne Unterschied das
Beizcichen ihres Vaters gebrauchen.

Eines in England in anderer Art häufig verkommenden BeizeichcnS ist
hier »och zu gedenken, nämlich der Hand von Ulster, das Wappen der irischen
Provinz Ulster, eine offene rothc Linkhand in silbernem Felde, vom K-Jacob l.
im I 1612 derselben crtheilt. Dasselbe wurde der von demselben Könige im
I. 1611 d- 22- Mai gestiftete» Ritterschaft der knronets, im Range die erste
oder vornehmste des nieder» Adels in England, ursprünglich ans die Zahl von
260 Rittern beschränkt, in ihrem Wappen als Zeichen der Ritterschaft z» füh¬
ren verliehe», mit Uebertragung dieser Auszeichnung auf ihre Erben nnd die
ältesten Söhne derselben- Es wird dasselbe entweder in eigenem Schildchen
in der Mitte der Haupt - oder der Balken-gegend, oder als eine kleine Vie¬
rung aufgelegt. Diese Ritterschaft war ursprünglich zur Aufstellung u. Unter¬
haltung eines Heeres um Ruhe und Ordnung in der Provinz nach Unterdrük-
knng der Empörung in Irland wieder herznstellen und zu erhalte», indem jeder
der Ritter — welche unbescholtenen Namen haben, von Vaterseite von einem
wappenführendc» Großvater abstammen nnd ein Einkommen von wenigstens 1600
Pfund besitze» mußte, — verbunden war 30 Fnßkrieger zu stellen und auf ei¬
gene Kosten zu unterhalten, nach kioevwn p. 330 ans 3 Jahre mit 8 Pence
täglich (sterlinA monne^ ok Lngianü tl>e äaz'), „ach Klosssr^ p. 45 auf
2 Jahre mit 8. it. per etiem."

Bei diesem Gebrauche die Wappen der Söhne und deren Söhne durch
Anzeichen zu unterscheiden, konnte es nicht fehlen, daß man auch den unehe¬
lichen Söhnen das väterliche W. ohne ein Beizeichen zu führen nicht gestattete.
Man bediente sich dazu in Frankreich nnd in den Niederlanden, seltner in En¬
gland ic. eines übers Ganze gelegten Rechtbalkens oder Rechtstrichcs Allein
in Deutschland konnte nnd kann er dafür nicht gelten, weil der Rechtbalken,
als Hcroldbild, wenn auch nicht ganz so häufig wie der Linkbalken, doch auch
sehr oft in den W- vorkommt, bei welchen nicht im geringste» an jene Bedeu¬
tung zu denken ist, abgesehen davon, daß er bei Wiederholung der Wbildcr in
gevierten Schilden und auf den Helmzierden in Gegcnstellung vom Linkbalken
noch viel öfter vorkommt (S. l4l). Linksrichtung des Helmes, eine kleine
Vierung — in Spanien nach tdv. 2, 207- eine solche linke, indem eine rechte
als Beizcichen für nachgeborne Söhne dienen soll — nnd anderes mehr sollen
in verschiedenen alten Wappen uneheliche Geburt der sie Führenden anzeigen,
wovon 8p- I. 359 f. Beispiele anführt; so wie auch ein abgelcdigter Sparren
als ein solches Beizeichc» gebraucht erscheint (S. 147). Allein da cs mit ver¬
schiedener Richtung des Helmes eine andere Bewandtniß hat (S- 3551 und
nach dem was gegen den unpassenden Gebrauch der Hcroldbilder zu Beizcichen
im Vorhergehende» angeführt worden ist, läßt man jetzt diese Sache auf sich
beruhe».

Kaum verdiene» hier noch bei den Beizeichc» die verschiedenen theilweisen
Bemahlungen des Wappens im Schilde zur Strafe für unritterliche Handlun¬
gen oder Unterlassungen und Verbrechen, — wovon S. 11 »achzusehen — er¬
wähnt zu werden, wovon die alte» Wappenlehrer, z. B- Ool. p. 74. auch 8p.
I. 361. §. 48- sprechen, die aber selbst noch in Aevvton's «lispln^ »1 Iierslür^
S. 390 ff. beschrieben nnd abgebildet werden, welche jedoch wohl überhaupt
selten, nnd mir hier und da mögen angewendet worden sein-

1) Vom linken Oberwinkel nach dem rechte» Unterwinkel, daher das
Sprichwort etro äo cot« Zsnelio, von der linken Seite, nach 8p. 1,358. §> 41-
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2. Vom Gebrauche und von der Anwendung der Wappen.

So wie das Wappen im Schilde, welchen der Ritter führte, oder sein
Wappenbild auf dem Helme denselben kennzcichnetc, und sein Wappenbild allein
schon ihn bczcichnete oder andeutete: so vertrat gewisser Maßen auch derselbe
allein schon seine Stelle, stellte gleichsam seine Person vor, wenn er mit einem
sein Wappen tragenden Siegel eine von ihn, ausgestellte Urkunde besiegelte,
oder eine Urkunde bestätigte und beglaubigte, (so daß selbst, wenn im Urkun-
denwesen zu Zeiten, hier oder dort, die Namenunterzeichnnng zur Beglaubigung
der Urkunde nicht nothwendig war, die Besiegelung mit dem (Wappen-)Sicgel
schon hinreichend war). Eben so in gleichem Falle jedes andere Wappensiegel
von Personen, Körperschaften, Städte» ,c. wie seit vielen Jahrhunderten so
noch jetzt.

Wie auf den Siegeln so brachte und bringt man sein Wappen an auch an
Burgen, Häusern, Thoren, Waffen, in Fahnen, auf und an Gerüchen aller Art,
nm alles dies als sein Gigenthum zu bezeichnen und als solches kenntlich zu
machen; ferner in Kirchen ') von denjenigen, die sie erbauen ließe», pdcr
welche Schenkungen und Stiftungen an dieselben machten; deßgleichen auf
Gränz-Säulcn und -Steinen, damit zu sagen : so weit gehe die Gränze des Ge¬
bietes des dieses Wappen Führenden u. s- w- Man setzte und setzt auch auf
Münzen zur Gewähr ihrer Geltung das Wappen derjenigen, die sie zu schlage»
berechtiget sind, auf Denkmünzen und Dcnkmählcr das Wappen derjenigen, de¬
nen zn Ehren und zum Andenken sie geprägt, errichtet und gewidmet sind. Ja
man bediente und bedient sich häufig auch des Wappens eines Hohen, Mäch¬
tigen — mit dessen Erlaubniß — in allerlei Fällen, um damit Schutz, Ver¬
günstigung, Bevorrechtung von ihm gewährt anzudeuten. Bei allerlei festlichen
Gelegenheiten und Aufzügen werden noch Wappen in Schilden, Fahnen u. s. w.
angcwendet; kurz im ganzen Leben der Menschen spielen die Wappen eine Rolle,
und die letzte noch beim Tode derselben ^). Zunächst dienten da und dienen
noch in England, jedoch nicht überall, die Wappen zu Todesanzeigen und zu¬
gleich zu Bezeichnung des Standes der gestorbenen Personen, als solche tune-
rsl aollisvemenls oder kaokments genannt, in dieser Weise, daß auf ein rau¬
tenförmiges Stück weißen Zeuges mit schwarzem Boi, (einem wollenen Zeuge),
wie in einen Rahmen eingefaßt, das Wappen der gestorbenen Person gcmahlt
oder gemahlt angebracht und an der Vorderseite des HauseS, über der Thür
oder einem Fenster ,c- befestiget wird- Gilt es einer in ledigem Stande ver-

I) Vom Aufhänge» eines wirklichen Schildes, wie er vom Ritter gebraucht
worden war, führt ölen, in sr. ä. orn. ä. mm. kar. 1680. p. 381f. ein Bei¬
spiel an, nämlich des äolkro^ 8si§neur äs äoinville in der Kirche äs 8t. Imu-
rent äu oksstol äs äoinville, im 13. Jahrhunderte. Oft wurden solche Wap¬
pen von buntem Glase in den Kirchenfenstern angebracht, auf von ihnen ge¬
schenkten Alterschmuck re- gestickt, in Reliquienbehälter, Kreuze, Kelche ,c. ein¬
gegraben oder in Schmelzarbeit angebracht u- s- w- daher in Frankreich in
so vielen Kirchen von Königen geschenkter Kirchenschmuck u. Kirchengcräthc mit
Lilien bezeichnet sind, nach ölen, a- a O- 392 f. Auch im Turnwesen kommen
die Wapven noch in Berührung mit Kirchlichem. So berichtet 6ol. p, 73 aus
einem kormulairs des Königes Renatus von Anjou in Sicilien, daß die Ritter
vor dem Turnen ihren Wappenschild mit Helme und Zubehör und ihrem Na¬
men in dem Kreuzgange bei einer Hauptkirche mußten aufstcllen lassen, wo sie
die Kampfrichter und die Frauen aus edlen Häusern, von den Herolden geführt,
in Augenschein nehmen konnten, damit wenn eine oder die andere derselben
Namen u. Wappen eines unter den Ritter», der gegen sie unritterlich gehan¬
delt hatte und dies bewährt wurde, die Richter und Herolde dasselbe hinab¬
werfe» und den Ritter vom Turnir ausschlicßcn konnten- Wurde ei» Turnir-
nnsähiger, einer mit falschem oder fremdem Wappen darunter befunden, so
wurde derselbe barhaupt mit verkehrtem Schilde und Helme nm den Thurn-
platz geführt. 2) Alles wie schon im Altcrthnme nach damahliger Art-
Man sehe darüber in 1- Abth. die vielen im Register unter Wappen nachgc-

wiesenen Stellen.
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storbencn männlichen Person, so wird um den Wappenschild derselben mit Helme
und allein Zubehör in jenem Stücke Zeuges schwarzer Grund gegeben, und dem¬
selben ein schmaler weißer Rand zur Scheidung von der schwarzen Einfassung
gelassen; bei einer solchen weiblichen Person geschieht dasselbe mit ihrem Wap¬
pen in einem Rantenschildc, mit einer Schleife oben und Engclköpfen oder an¬
derer Verzierung an den übrigen Ecken '). Bei Eheleuten aber bekommt nur
das Wappen deS gestorbenen Theiles, möge es sich in einem eigene» Schilde
neben dem des Ehegatten, d- Wappen d- Frau links im Rantcnschildc, neben
dem d. Mannes befinden, oder d- Hälfte eines gemeinschaftlichen längs gcthcil-
tcn Schildes cinnehmen, einen schwarzen Grund so weit das Wappen desselben
ans der unterliegenden Grundfläche reichet, »nd die übrige Grundfläche bleibt
weiß^). Bei einem Bischöfe, dessen väterliches Wappen sich in einem längsgc-
thciltcn Schilde links neben dem des bischöfliche» Sitzes befindet, erhält nur
die Grundfläche auf der linken Hälfte unter dem Wappen des BischofcS schwarze
Farbe ^). Beim Tode der Frau eines BischofcS werden zwei Wappenschilds ne¬
ben einander augewendct, rechts der des BischofcS wie vorhin und links der
der Frau mit den Wappen ihres Mannes in der rechten Hälfte, wie an einem
Bande angehängt, wo dann die Grundlage nur soweit als das Wappen der
Frau darauf ruhet, geschwärzt wird nud alles übrige weiß bleibt- Wenn ein
Witwer eine zweite Frau nimmt und auch diese stirbt, so bleibt bloß unter
seinem Wappen, welches fich in einem Schilde'zwischen den Wappen seiner
Frauen rechts und links befindet, der Raum auf der Grundlage wie ein Pfahl
weiß und das übrige wird schwarz Oder der Wschild des Witwers allein be¬
kommt in der Mitte seine Stelle, in einem kleinen Vierecke rechts und links
an demselben wird rechts in einem gelängte» Schildchen vorn mit des Manncs
hinten mit der ersten Frau Wappen, links eben so sein und der zweiten Frau
Wappen aufgelegt und in jedem Viereck bekommt die Hälfte unter der Frauen
Wappen schwarzen Grund, die andern Hälfte» aber bleiben weiß, n. die Grund¬
fläche aller zusammen wird schwarz. Ücbcrlebt die zweite Frau ihren Man»
und wird die vorige Darstellung beibchaltcn, so bleibt die Hälfte in dem lin¬
ken Vierecke unter ihrem W. weiß, die andere Hälfte des Grundes in diesem
Vierecke, der ganze Grund in dem andern Vierecke und die das Ganze tragende
Grundfläche wird schwarz^). Beim Tode einer Witwe wird ihr Wappen in ei¬
nem Rantenschildc mit dem ihres Mannes rechts vereiniget an einem Bande
oder einer Schleife hangend mit einer an jeder Seite des Schildes in eine
Schleife oder Schlinge gelegten Schnur umgeben, oder von Cypresscn und Palm¬
zweigen umgeben dargcstcllt und die ganze Grundlage unter ihrem Wappcn-
schilde wird schwarz ^). Oft wird über den Rautenschild der Franpersoncn ein ge¬
flügelter Engelkopf anstatt eines crest angebracht, bei einer peores wird der
crest auf einem Wulste oben auf den Schild gelegt, und ist sie eine Erbin, so
wird ihr Wappen in einem anderen, keinem Rautenschildc (esculclloon ok pre-
tonoo) dem Wappen des Mannes aufgelegt. Ist die gestorbene Person die letzte
ihres Geschlechts so zeigt dies über dem Schilde ein Todtcnschädcl an ').

Vor Beisetzung oder Beerdigung der Leiche vornehmer und reicher Perso¬
nen wird im Hause oder in einer Kapelle, Kirche, ein Leichengcrüst (Katafalk)
aufgcschlagen, auf welches der Sarg gestellt wird, alles mit Decke» behängtrc-
und die Wappen der verstorbenen Person und ihrer Ahnen angebracht. Wird
eine solche Leiche zur Gruft getragen oder gefahren von einem Trauerzugc be¬
gleitet, so ist und noch mehr war es bei fürstlichen und ähnlichen Personen
Vormahls überall ein langer »nd prächtiger, wobei Herolde amteten, außer
Zeichen und Bildern der Würden, Orden, Waffen re- Wappen des Verstorbe¬
nen und seiner Ahnen, der Provinzen oder Lehen in Schilden, Fahnen geführt
wurde», bei großem Gefolge von Beamteten aller Art, Dienerschaft u. s. w.
wie man in geschichtlichen Werken, oder in eigens davon gedruckten Beschreibungen
abgebildet sehen und lesen kann, z. B. von dem äußerst prächtigen und glän¬
zenden Leichenbegängnisse des Erzherzogs Albert von Oesterreich in den Nicdcr-

1) Z- B- T. 20,4. 2) Z- B. T. 20, 5- beim Tode der Frau, 6 b. Tode des
Mannes. 3> Z. B. T. 20, 7. 4) Z. B. T- 20, 8. 5) Z. B. T. 20. 8.
6) Z- B. T. 20, 9. 7) Alles nach ko. 3 unter Iiatclimemt „nd pl. 28 ; kürzer
bei 1'o.S.262ff. zn pl.24; t)I.S.74ff. znxl. k. ssiorvt. S-377 ff. 6Ios.S.3ff.
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landen Von Jac- Francquart in einer Folge Von 65 Kupfertafeln abgebildet und
von Erycins Putcanns beschrieben '). An der Gruft selbst wurde in Deutsch¬
land, Schweden re. noch in neuerer Zeit mit dem Wappenschilde selbst des
Verstorbenen, wenn er der letzte seines Geschlechtes war, ein Ende gemacht,
indem man ihn nach einer Stand- und Denkrede ^), von einem Freunde gehalten,
über der Gruft zerschlug und beim Sprechen der Worte: Heute N. N. (der
Name des Verstorbenen) und nimmer mehr, in dieselbe fallen ließ-

Aber auch nach dem Tode sollten Wappen noch das Andenken an die aus
dem Leben Geschiedenen erhalten, und sic gleichsam Vergegenwärtigen helfen.
Dies geschah und geschieht auch »och durch ihre und ihrer Ahnen Wappen an
den Denkmähler» von Stein und Erz, mit ihrem Bildnisse und ohne dasselbe,
in Kirchen und auf Kirch- oder Fried-Höfen. Wie Fürsten und Ritter aller
Stufen, deßgleichcn Bischöfe, Aebtc re- sich auf den Siegeln nach ihrem Stande
und der Art ihres Wirkens im Leben, zugleich mit ihren Wappen und Bei¬
werken darstcllcn ließen, Thronende und Stehende auch mit Thieren unter den
Fußen: so wurden sie auch nach dem Tode im Zustande der Grabesruhe und
Aufhörcn ihres Wirkens, auf den Grabdenkmählcrn und Leichcnsteinen in halb-
crhobener Arbeit dargestellt, Mit geschlossenen Auge», gewöhnlich mit wie beim
Beten zusammengefügten oder in Kreuz über einander gelegten Händen auf
der Brust, mit Dingen neben, an sich oder ui den Händen, die außer ihrer
Tracht oder Rüstung ihren Stand re. noch mehr andeuten sollen, und dabei
noch mit Wappenschilden, die je nachdem cs bloß der väterliche, oder die äl-
terlichcn und der weiteren Ahnen waren, zu Seite» des Hauptes, in den vier
Winkeln des Steines, odev an beiden Seitcnrändern unter einander auch oben
und unten querüber, zu 2, 4, 8, 16 und selbst zu 32 angebracht wurden.

Bei aller Verschiedenheit und doch auch wieder Gleichheit im Allgemeinen
der Darstellungen, scheinen doch gewisse Unterscheidungen für besondere Klaffen
der Dargestcllten, wenigstens durch einzclc Zeiträume, und wenn auch nicht
überall, gewöhnlich geworden zu sei», die nach Lol. S. 517 ff. u. Abbild.
S. 521 ff. folgende sein sollen- Es wurde nach ihm vorgcstellt: ein Ritter,
der in Ruhe und Frieden sein Leben endete, mit geschlossenen Augen und auf
der Brust zusammengehaltenen Händen, ohne Helm und Schwert und ans ei¬
nem liegenden Windhunde stehend; der im Kampfe siegreich gefallene gehelmt,
im Wappenrocke über der Rüstung, und wenn es Ernstkampf im Kriege war,
mit blankem Schwerte in der Rechten, den Wappenschild zur linken Seite, und
auf einem liegenden Löwen stehend; der in einem Ehreukampfe gebliebene, die
Waffe neben ihm, den linken Arm über den rechten gelegt, der schimpflich
untergclegene aber den rechten Arm überden linken gelegt; der im Gefäng¬
nisse und ohne Loskaus gestorbene ohne Helm, Schwert und Sporen, die leere
Scheide des Schwertes am Gürtel; der besiegt gefallene das Schwert in der
Scheide ^), den Helm geöffnet ohne Wappenrock, die Hände ans der Brust ge¬
halten, und auf einem todt hingcstreckten Löwen stehend u. s. w- Auf einem
Hunde, oder Löwen stehend werde» wohl Männer wie Frauen meistens darge¬
stellt , aber auch noch mit anderer Unterlage unter den Füßen, woraus man
sichet, daß damit allerdings etwas angedentet werden sollte. So sichet man
eine» Obristisen van äen Ulocquerisen, gestorben 1575 auf einem Leichcnstcine
— links neben ihm seine Frau mit geschloffenen Augen, die Hände ans der
Brust — ganz gerüstet, ohne Schwert, auf seinen beiden Panzerhandschuhcn
stehend, de» Helm neben ihm auf den Boden gestellt, was sich wahrscheinlich
auf seine Gefangenschaft im I- 1568 beim Prinzen Von Oranien beziehet, aus
welcher er nur mittels eines Lösegeldes von 15660 Gulden entlassen wurde,
mit 4 Wappen jcdcrscits unter einander^); Vlaes, Uoen Ire Iloensbroecle, ein
Comthnr des deutsche» Ordens, gcst. 1567 mit Wappenrocke über der Rüstung

I) Pampa kunebrls — principis ^.Ilierll Pli n. s. w- Uruxellis 1623 f.
Man s. m. Schriftenk. d- Wwiss. 1. Th. S. 71. No. 373. 2) Eine Menge
solcher Reden ist nachgew- in m.Schrstk. L. Wwiss. 1-TH. S-363f. 3) Hier in
ganz anderer Bedeutung als auf Grabmählern der Bischöfe. 4) In 6ol-
IveUon eletombes, eplluplies et blasons rocnoillis <lans Iss eglises et con-
venls elo lallosba^e — pur Ueo» sie Ilercleenroele. Osiiel 1846. 8. livr. 6. p. 168.
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»nd Ordenskrenze auf der Brust, das entblößte Haupt auf cliicm Kiffe», die
Hände wie betend, das Schwert an der Seite, auf einer Streitart stehend,
den Hclin rechts und die Handschuhe kreuzweis gelegt links am Boden ». eben¬
falls mit 4 W. jederscits '); >Vi!ie,n van vrle, links neben ihm seine Frau
van tzusäbelrs und an ihrer linken Seite beider Sohn ^rcl (Arnold), alle die
Hände auf der Brnst, die Männer ganz gerüstet, an ihrem linken Arme den
Schild vor ihnen hangend, nnd alle drei auf liegenden Hunden stehend ^) ;
Nass äs Oorswnrem, gest 1558 zwischen seinen beiden Frauen alle die Augen
geschloffen, die Hände auf der Brust zusanimcngchaltcn, die Köpfe auf Kiffen,
die Frauen auf ebenem Boden stehend, jede ihr Wappen in einem Rautcn-
schildc mit dem W. des Mannes in der rechten Hälfte, zu beiden Seiten des
größere» Wschildes ihres Mannes über den Häuptern, und überdies noch in den
4 Winkeln des Steins die älterlichen und großälterlichen W. des Gestorbenen ;
der Mann vorwärts auf einen ruhenden Löwen gestellt, den Wappenrock über
der Rüstung und das Schwert an der Seite ^); auf vielen andern Grabstei¬
nen findet sich noch mancherlei Verschiedenheit in der Darstellung, noch andere
Waffen, z. B. ein an dem Gürtel Hangender Dolch u. dgl-, ans den Händen oder
auf dem Arme ein Bild der von ihnen gestifteten oder begabten Kirche hal¬
tend u- s. w. Geistliche Personen wurden in ihrer Weise ebenfalls mit Ahnen¬
wappen neben und um sich dargestellt und oft auch auf Thieren stehend, die
Bischöfe in ihrer bischöflichen Kleidung, ihre Mütze auf dem Haupte, den Krumm¬
stab meist iu der Linken und auswärts gewendet, die Rechte wie zum Segnen
erhoben, die Hände oft mit de» bekreuzten Handschuhen bekleidet, oder die welche
zugleich weltliche Fürsten mit deren Rechten waren, wie solche in Deutschland,
ein an ihrer rechten Seite stehendes Schwert, jedoch in der Regel iu der Schei¬
de mit dem Gurte umwickelt haltend, wie man z- B- auf viele» Denkmäh-
ler» Würzburger Bischöfe stehet ^). Andere aber auch anders, wie z. B. einer
das Haupt ans einem Kiffen ruhend, auf dem rechten Arme ein (Evangelien-)
Buch haltend und mit der Hand die Gebärde des Segnens machend (Sal. S.
212); ein anderer auf dem linken Arme ein Buch haltend mit den Worten auf
demselben kkO NL. Die Aebte wnrden ungefähr eben so dargestcllt; die
Domherrn in ihrer besonder» Kleidung und dazu gehörender Mütze auf dem
Haupte, nach der Sitte ihrer Zeit, mit der Linken einen Kelch, die Rechte seg¬
nend darüber haltend, oder mit beiden Händen ein Buch vor fich haltend, mit
mehr oder weniger Wappen zur Seite oder in den Winkeln- Auch finden sich auf
Grabsteinen geistlicher Frauen Familicnwappen, z. B- einer Abtissin LIissbetlia
äs loncis (lones) äomin» temporslis äs Wien gest. 1664, in einem Rauten¬
schilde, dahinter der Krummstab mit daran an einem Zipfel wie eine Fahne
Hangendem langem Tuche

3. Vom Entwerfen und Darstellen der Wappen.

Bei einem neu zu entwerfenden Wappen ist die Form des Schildes, wenn
man nicht bei der Wahl derselben eine» besonderen Grund und Zweck hat, oder
wenn sie nicht vorgeschrieben ist, zwar gleichgültig, jedoch ist für jedes Wap¬
pen die langviereckige mit abgerundeten untern Ecken, im Verhältnisse der Höhe
zur Breite, wie 8 zu 7 (§. 7. S. 34) die zweckmäßigste und beste.

Soll das neu zu entwerfende Wappen ein einfaches (S- 301) sei» und
ein Theilungbild von zwei oder mehr Farben enthalten, so hangt die Art der
Theilung und die Eintheilung der Plätze mit 2 oder mehr Farben vom Belieben
»nd Geschmacke ab, und ist nur darauf zu sehen, daß Farben und Metalle ge¬
hörig mit einander abwechseln, und das Metall nach der Gewohnheit, je nach
dem die Theilungart ist, den ober», oder den rechten, oder den Platz im rcch-

1) Lollection etc. livr. 7. p. 210. 2) Ebendas. livr. 13. p. 414.
3) Ebendas. livr. 7. p. 194. 4) In I. O. Salver's Proben des hohen
teutschen Reichsadels re. Würzb- 1775. f. wo man die Bischöfe S- 240- 243.
249- 256. 269. re- auch auf Löwe» stehen stehet- 5) Loli. livr. 20. S-641.
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tcn Oberwinkel einniinmt. Was dabei die Art des Schnittes (S- 97 ff.) be¬
trifft, so ist dieselbe im Grunde gleichgültig, wenn sie nicht znr Unterscheidung
von einem ander» ganz ähnlichen Wappen dienen soll, und ist im Nebligen be¬
liebig, cs mußte denn znr Wahl der einen oder der anderen Art ein besonde¬
rer Grund verbanden sein, wie etwa bei Namcnwappcn, z. B. d- Gr. Wol¬
lenstem (S. 1, 26. 6, 12) in, 1- ». 4. V. der Wolkenschnitt, d- Zinner (S-
3, 136. 5, 47) der Zinncnschnilt. Ncbrigcns kann man sich nach Belieben ein
Thcilungbildwappen von 2 Farben durch eine Längöthcilnng n. zwei und inehr
Oluertheilnnge», oder eine Olnerthcilnng nnd zwei und mehr Längsthcilungen
oder mehren Längs- nnd Qnertheilnngc» des Schildes zu 4, 6, 8, 10, 12
n- s. w. Plätzen mit beiden Farben abwechselnd, von 3 Farben in 6, 9, 12
und mehr Plätzen, deren Zahl sich mit 3 theilcn läßt, machen lz. B- wie auf
Tafel 3). Wird ein Heroldbild, wie es am besten gefällt, zu irgend einer
Farbe im Schilde gewählt, so sei seine Farbe von der des Schildes verschie¬
den, widrigenfalls dasselbe durch einen andersfarbigen Trcnnstrich vom Felde
unterschieden werden müßte (S- 52); und wiewohl alle Farben ans einander
gesetzt werden können, doch besser von Metall auf Farbe oder von Farbe auf
Metall (8- 13) nnd zwar immer auf eine wohl zu einander passe,ide Weise(S.
49 f.)- Wählt man für den farbigen Schild ein gemeines Wbild, so bekommt
dies nach der Regel seine Stelle in der Mitte des Schildes nnd behält sic
auch wenn andere kleinere Wbildcr hinznkvmmcii sollen, die dann nach Beschaf¬
fenheit und Belieben verschieden geordnet werden können. Welche Wendung
oder Richtung große nnd kleine haben sollen, hangt von der Ansicht oder Ab¬
sicht ab, welche man etwa dabei hat; sonst bekommen sie die ihrer Natur, Be¬
schaffenheit, ihrem Gebrauche angcnicffcne, gewöhnliche ,c. Was bei größer»
und kleinern Wbildcr» einer nnd derselben oder verschiedener Art in Mehrzahl,
ihrer Stellung, Ordnung re- zu beachten und zu befolgen ist, findet man 8-61
S. 173 ff. abgchandelt-

Soll mit dem entworfene» Wappen ein zweites vereiniget werden, so kan»
die Bereinigung sowohl neben, als auch über einander bei Quer- Schräg-
nnd Gehr-thcilimg geschehen, wo dann das für vorzüglicher gehaltene seine
Stelle in der rechten oder ober» Hälfte dcS Schildes bekommt, nnd wo nur
darauf noch zu achten ist, daß die Thcilimg und die Stellen nach Beschaffenheit
der Wappendilder, wenn hoch, lang, breit re-, am schicklichsten Platz finde»
können, gewählt werden (8- 79 ff. S. 301). Glaubt man das Wappen faste
dadurch schöner aus oder erscheine reicher, wenn zwei solche mit einander z» vereini¬
gende Wappen i» einem nochmahls in entgegengesetzter Weise gcthcilten Schilde
also in einen, längs u. qnergcthcilten, und einem schräglinks und schrägrechtS
gcthciltcm Schilde wiederholt werden, so daß sich jedes in dem über Kreuz
entgegengesetzte» Platze znm zweiten Mahle befindet, wobei übrigens ein solches
Wappen in vier Plätze» kein anderes ist als das in zweien s§. 90. 9l. S.
330 ff.): so kann dies der Deutlichkeit unbeschadet geschehen. Ilm in solchem
Falle das Haupt- oder vorgczvgcnc Wappen besonders hcrvorznhcben, kan»
man dasselbe noch in einem eigenen Schilde vcrklcmct den, gevierten Schilde
mitten anflcge», aber doch so, daß die beiden wiederholten Wappen darunter
deutlich genug bleiben. Eine solche Auslegung ist besonders brauchbar, wenn
mit den zwei vereinigte» Wappen im Schilde noch ein drittes verbunden wer¬
den soll, nnd man in dem Schilde mit den zwei Wappen keine Aendernng vor¬
nehmen, und auch, wenn man cs ungewiß lassen wist, ob das untere Wappen
im ersten Platze oder das aufgelegte für das erste, vornehmste gelten solle (S.
347). Anstatt eines Mittcschildcs kann man sich füglich auch der Form eines
Heroldbildes als eines Schildes bedienen, nm darin ein Wappen mit andern
im Schilde befindliche» durch Auflegung zu verbinden, wozu man aber eine
solche Form zu wählen hat, welche sowohl für darein zu fassende Wappen am
besten Paßt, ohne ihm Zwang anthun zu müsse» und ohne daß cs eine falsche
Stellung ic- erhält '), als auch im Schilde nichts verdeckt oder unkenntlich
macht (8- 83. S- 312 ff.) Am füglichsten kann dies geschehen auf Schilden

1) Für Wappen in die Form eines Hcroldbildes gebracht könne» z- B.
gelten, T. 4, 14. 15. 17. 18. 43. 48- 49. 63. 5, 24. 25. 26-28-31. 48.66.
70. 6,1. 2-15- 20.45-47-7,11- 14-8,12,48 50.9,2-9- 11-26.29.31.34.,c.
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mit Thcilung- und mit Heroldbildern wie man an Wappen sehe» kan», auf
T 4, 2t 39. 52. 66. S, 8. 9. 10. 13. 6, 5. 6. 7. 11. 16. 19. 35. 48. 49.
50. 57. 62. 63. 68. 7, 7. 16. 23. 30. 8, 1. 12. 37-40. 41.44. 46. 47.48.
50- 53. 61. Bei der Auflegung in Form eines Schildhauptcs und Schild-
fnßes ist aber darauf zu achten, daß dadurch nichts verdeckt wird, wie T-5,38.
sondern das Wappen unter oder über den,selben vollständig im Schilde bleibt,
nur etwas zusammcngedrängt (S- 314 f.), wie T. 5,12- 24. 25. 26. 29.39.
41. 12, 44- 49- 13, 1. Es kann auch ein im Schilde schon vorhandenes Hc-
roldbild, die Wahl der Form für ein durch Auflegung zu verbindendes Wappen
bestimmen, wie z. B. für den hinzngekommcnen Pfahl, Balken, Gehrbalkcn,
Kreuz, Sparren, T. 4, 24. 70- 6, 67- 8,11- 7,38- 39. wo cs auch nach Um¬
ständen geschehen kann, daß zn einem Schildhanptc ein Schildsuß wie T. 40,
oder Balken, T- 12, 44. oder umgekehrt und zu allen eine Vierung, wie T. 9,
5. 9. 11- hinzukommt. Beispiele der Verbindung von Hcroidbildcrn jeder Art
mit bloßen Farbwappen, mit Thcilung- und gemeinen Wappenbildern enthal¬
tenden Wappen, neben einander, über einander, aufeinander, zwischen einan¬
der, aufgelegt und wiederholt, und schon zusammengesetzte mit zusammcngc-
schtcn sind in diesem Werke in Menge angeführt und nachgcwiesen, auf den
Tafeln deren auch so viele als uäthig ist abgcbildct, so daß man unter den¬
selben sich Muster wählen und die dabei gemachten Bemerkungen berücksichtigen
kann- Wie unendlich verschieden und mannichfaltig die Bereinigung mchrer
Wappen in einem Schilde sein kann, läßt sich schon ans der vielerlei Weise
schließen, auf welche dies mit zweien geschehen kann, als: mit Längs- Quer-,
Schräg-, Gehr- und Sparrcnthcilung re. durch Auflegung des einen auf das
andere in besonderem Schilde oder als Pfahl einzeln und in Mehrzähl nebst
Rcchtpfahl, Linkpfahl, Brcitpfahl, Winkclpfahl, Balken einzeln u. in Mehrzahl,
Schildhanpt nebst Recht- und Linkhaupt, Schildfuß nebst Recht- und Linkfnß,
als Link - und Ncchtbalkcn, einzeln und in Mehrzahl, als Sparren, auch in
Einzahl u- Mehrzahl, und in allerlei Richtung, als Kreuz, Schrägkrenz, Gabel¬
kreuz, als Bord, Jnbord, Keil und Spitze in allerlei Richtung, als Vierung,
große und kleine in allen vier Winkeln, daun 1. 2. »- mehre Mahl wiederholt
in dem dazu in erforderlicher Weise gcthcilten Schilde ').

Wer Wappen richtig und ohne unnöthigen Zeitverlust zeichnen will, der
mache sich an einem Schilde oder um an einem die Merkpunktc re- nicht zn
sehr zn häufen, an mehren Schilden von gleicher Größe als Musterschildcn nach
gleichem Maßstabc ein Maß für Punkte und Linien zn den vielerlei Schildthei-
lungen und Heroldbildcrn, in ihren verschiedenen bestimmten Verhältnissen zum
Schilde und zn einander, wozu immer das Verhältnis der Höhe des Schildes
zn seiner Breite wie 8 zn 7 und das Verhältnis der Heroldbilder zn V? Schild¬
breite, in ihrer vollen Breite, anzunchmcn ist. An den Schildrändern mache
man sich Zeichen für senkrechte und wagcrechtc Thcilung in gleiche Hälfte», n.
zu anderem Gebrauche, und andere zu 2 n. 3 und mehrmaliger Thcilung in
Höhe oder Breite, oder in Höhe und Breite zugleich, die besonders bei gelau¬
teten Theilnngbildern »öthig sind, für die von dem Hauptrandc und den Sei-
tenrändcrn, nach den Scitcnrändern und dem Fußrandc an bestimmte solche
Punkte zn ziehende Linien, wie man an den Beispielen S. 111 ff. n. T. 3, 37—52.
sehen kann; ferner Punkte für die Gränzlinicn zu Pfahl, Scitpfahl, Balken,
Schildhaupt und Schildfnß nicht bloß um von da aus die Gränzlinicn für solche
Hcroldbilder ziehen zn können, sondern auch weil von diesen Punkten aus, nach
den entgegengesetzte» oder an einem Ncbenrandc gezogen werden müssen, oder

1) Verfasser dieses hatte mehre hundert Arte» der Verbindung von 2 bis
9 Wappen in einem Schilde, mit Zeichnung der dazu erforderlichen Schild-
theilung und Einschreibung der Nummer der Wappen in die Plätze, mit Nen¬
nung der Namen der solche Schilde Führenden, bei jedem mehre oder wenige,
und mit Nachweisung der Werke wo sic zu finden sind, gesammelt, so daß er
im Stande war die von Gatterer auf Taf. 7. u. 8. gegebenen willkührlichcn
Beispiele um das Sechsfache vermehrt mit Beispielen von wirklich gebrauch¬
ten und nachgewicsenen Wappen zn übcrbieten- Allein er trug Bedenken, damit
mehre Tafeln noch zu füllen und das Werk dadurch zn verthenern.



Anhang : 3- Vom Entwerfe» und Darstelleu der Wappen. 48 »

weil der Dnrchschnittpunkt der auS derselben gezogene» Linie» oft den Punkt
angicbt, nach welchem hin eine Linie zu ziehen ist, wie auch S. 38 bemerkt
worden. Bei den von der geraden Linie abweichende» Schnittarten (S. 97 ff.)
sind Hülflinicn nöthig, nämlich neben der wahren geraden Theilnnglinic, beider¬
seits glcichwcit entfernte Linien, bis zu welchen die Abweichungen von der geraden
Linie gehen müssen, so wie glcichwcit von einander entfernte Punkte an den¬
selben für die Zahl der Abweichungen, und beim Zinncnschnitt, Krückcnschnitt,
Krcuzschnitt, Längs - u. Olncrlinien, für die Breite der Zinnen (für Schräg¬
zinnen auch Schräglinien) und für Breite und Höhe der Krücken und Kreuze.

Die Stelle u- Breite einzclcr Pfähle und Balken ist leicht zu finden, wenn
man von den 7 Theilen der Schildbrcitc 2'/, Siebentel für den Pfahl am
Haupt - und Fnßrande, und Schildbrcitc für den Balken am rechten nnd
linken Scitcnraude von den Schilderten aus abmißt, wo dann Linien von die¬
sen Punkcn ans zu den entgegengesetzten gezogen den Pfahl, den Balken nnd
so auch das gemeine Kreuz in seiner gehörigen 2/7 Schildbrcitc bilden, wobei
zu merken ist, daß diese Breite auch die Heroldbilder mit in Zinnen, Spitzcnic-
anslansendcn Gränzlinicn nicht überschreiten dürfen. Bei an den Rändern des
Schildes anliegenden Heroldbildcrn fallen hier natürlich die Zinnen, Spitzen ec-
weg. Für die Schrägbalkcn ziehe man sich erst ans den Obcrwinkeln nach den
entgegengesetzten Nnterwinkcln eine Hülflinie und bezeichne von derselben jcder-
seits in der Entfernung von Schildbrcitc oben und unten Punkte für die
Gränzlinicn der Schrägbalken, die zugleich für ein Schrägkrcuz dienen, nnd
bezeichne an den die Winkel einschließcndcn Schildrändcrn die Punkte an wel¬
chen diese Gränzlinicn anstoßen, um von derselben aus schnell Gränzlinicn für
Schrägbalkcn und Schrägkrcuz ziehen zu können, nnd in ähnlicher Weise bei
den Sparren, den so z» sagen ein Recht- nnd Linkbalkcn, die aber verkürzt in
der Mitte des Schildes in eine Spitze zusammen fallen, bilden. Bei zwei n.
mehr Pfählen, Balken, Schrägbalkcn ist cs am kürzesten und am besten in
die Augen fallend, den Schild in so viele gleiche Plätze als die Heroldbilder
und die dieselben einschließcndcn Plätze des Feldes erfordern also für 2 Pfähle
nnd Balken in 5, für 3 in 7 Plätze ec. zu theilen (S- 126). Bei allen die¬
sen Linien müssen natürlich die untern Ecken nnd Winkel des Schildes der Rich¬
tigkeit der Thcilung nnd Zeichnung wegen bleibe» »nd können »ach vollendeter
Zeichnung erst abgerundet werden. Auf welche Weise diese Ecken regelmäßig
abznrunden, auch die Einbiegungen am Fnßrande z» Hcrvorbringnng der Spitze
in der Mitte, gleichmäßig zu machen sind, ist S. 36 in der Anmerkung nach-
gcwicscn, so wie auch schon anderes hierher Gehörende bereits an Ort nnd
Stelle angegeben ist. Bei geständertcn Theilnngbildern hat man nöthig je
nachdem die Zahl der Ständer sein soll, die Winkel an den Durchschnittpnuk-
ten der Linien welche sic einschließen sollen nach Graden zu berechne» nnd cin-
zntheilen, wovon S. 115 das Nähere bereits gesagt ist. Was die Theilnng-
nnd Heroldbilder in aufgelegten Schilden und in den großen oder kleinen Fel¬
dern eines zusammengesetzten Wappens betrifft, so verstehet cs sich von selbst,
daß alles ebenso wie in einem größer» Schilde nur in einem diesem Schilde
nnd Felde angemessenen Verhältnisse abgemessen und gezeichnet werden muß.

Was die Zeichnung der gemeinen Wappcnbilder betrifft, so sei sie so viel
als möglich naturgetreu, damit man sie als das was sie Vörstetten sollen er¬
kennen könne, sowohl die natürlichen wie Thiere, Pflanzen, Blumen ec- als
auch der künstlichen (S- 235). Wenn man von heraldischem Löwe», Adler ic.
spricht, als in besonderer nicht mit der Natur übereinstimmender Weise dargc-
stcllt, so unterscheidet sich allerdings jener durch seinen großen Rachen dünnen.
Hinterleib, zottige Pranken, Knotenschwanz ec. dieser durch die einzelen aus
einander stehenden Federn, deren größere oder geringere Zahl sogar einem
nnd dem andern der Berücksichtigung Werth geschienen hat, »nd ganz schmale
Federn dazwischen, in den ansgcbrcitetcn Flügeln, durch zunächst am Leibe un-
vcrhältnißmäßig dünne Schenkel und krausen Schwanz, sei cs, daß die He¬
rolde sic absichtlich als ihrer Kunst eigcnthümlich so zeichneten, oder weil sie
unabsichtlich in dieser Weise einmahl so gezeichnet auch so bleiben. Aber cs
ist gar nicht nothwendig sic ferner so darzustelle», sondern wer Gefallen daran
findet., und gsaubt, es gehöre zur Sache, der möge sie in dieser Weise, nnd
Andere mögen sie mehr der Natur gemäß zeichnen, dies jedoch mit Beibehal-
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tnng des Eigenthümlichcn im Schwänze bei beiden. So ist eS auch mit an¬
dern von der natürlichen oder gewöhnlichen Gestalt mehr oder weniger abwei¬
chende» Wappenbilder» z» halte», ausgenommen bei solchen künstlichen, deren
cigenthümlichc Gestalt oder Form in alter Zeit absichtlich zur Erinnerung an
jene Zelt -c-, beibehaltcn werden soll, lieber Stellung, Ordnung der gemeinen
Wappenbilder ist 8- 52—54. schon das Nöthige gesagt, und ist sic nach dem
Zwecke, welchen man dabei hat und nach Beschaffenheit der Wappenbilder selbst

wählen und cinzurichteu, wozu man dann auch in den Wappcnbüchern und
Wappcnsammlungen brauchbare Muster findet. Bei mehren gemeinen Wappen-
bildern von verschiedener Art und Größe in einem und demselben Schilde, z.
B. einem Baume und Rosen oder Lilien, werden sic zwar in verschiedener
Größe auch dargcstellt, es kann aber natürlich kein solches Verhältniß dabei
Statt finden wie an jenen Dingen in der Wirklichkeit. Dagegen aber muß
ein jedes gemeines Wappenbild in seinem Schilde nnd seinem Felde die den
Raum desselben angemessene Größe habe», wonach in einem Felde ein Banm,
eine Burg nnd in dem Felde daneben ein Schwert, ein Löwcnkopf n. dgl.
dieselbe Größe habe».

Was das Obcrwappen betrifft, so ist für ein einfaches, auch zusammen¬
gesetztes Wappen schon ein Helm hinreichend, der mitten ans den Hauptrand
nach vorn gerichtet gestellt wird, ob golden, silbern oder stählern, ob offen,
vergittert oder geschlossen, wird in Deutschland nicht gehörig beachtet. Hält
man sich zu einem goldenen oder silbernen nnd zn einen« offenen nicht berechtiget
nach S.352 : so wähle man einen stählernen geschloffenen, wie T. 20,14 oder 15
gewöhnlich roth gefuttert, dazu eine Decke von Schildfarben »nd gebe derselbe» auf
der inner» Seite die von einem Metalle ans dem Schilde, wenn eins darin enthal¬
ten ist, ans der äußern die andere Farbe, oder nach Gefallen in einer ande¬
ren Weise, wovon 8. 09. S. 360 ff. gehandelt ist. Darauf folgt der Wulst
mit 6 bis 8 Windungen von Schildfarben, mit einander abwechselnd, nachdem
unter 8- 104. Gesagten; oder eine Krone, wie sie dem, für welchen das Map¬
pe«, entworfen wird, ziikommt (S. 391 ff.). Die Hclmzierde kann nach Ge¬
fallen eine der bloßen Schmuckzierde» sein, wovon 8. 113. nachzusehen ist, in
Stellung oder Anordnung wie sie gefällt, nnd init Schildfarben; oder auch eine
Zierde die mehr Fläche darbietct, eine von den verschiedenen Scheiben, ein
Flug re. um das Wappen oder die Wappen im Schilde, darauf zu wiederho¬
len, oder man stelle zwischen einen Flug re- mit Schildfarbcn auf den Helm
ein in« Wappen vorhandenes gemeines Wappcnbild in derselben Weise wie es
sich im Schilde befindet, — wenn es dazu paßt- Sollen, je nach dem im
Schilde zwei oder mehr Wappen vereiniget sind, auch zwei, drei re- Helme
ausgestellt werde», so ordne man sie der Folge der Wappen im Schilde ge¬
mäß, gebe ihnen die gehörige Richtung und verfahre übrigens mit jedem, wie
mit dem einen und beobachte dabei überhaupt was unter 8- 112. 113- darü¬
ber gesagt worden ist.

Ist eS zukommend oder liebt man Schildhalter bei dem Wappenschilde zu
haben, so nehme inan dazu das Thier (auf beide Seiten gestellt) oder die
Thierc, die sich etwa im Wappen befinden, wenn sie dazu passen, um den Wap¬
penschild zu halten, oder man wähle sich dazu welche, mit denen man viel¬
leicht etwas in Beziehung auf sein Wappen oder seine Person andcutcn will
(8- 117). Könnte es schon anmaßend scheinen, sich Schildhalter beizulegen,
so würde dies .noch mehr der Fall sein, wenn man das Wappen mit denselben
noch unter einen Wappenmantel oder unter ei» Wappcnzelt, mit darauf gesetz¬
ter Krone stellen wollte, und cs dürfte dann besser sein solches wcgznlaffen-

Muster zur Nachbildung ganzer sowohl einfacher als auch zusammen¬
gesetzter Wappen mit allen Nebcnstücken, so wie Muster für jedes cinzele Stück
nach seinem Bedarfe findet man zur Auswahl in den Wappcnbüchern, z- B-
außer in dem Siebmacherschcn zwar in kleinen aber im Ganzen gut gezeichne¬
ten Darstellungen, in den 12 Nachträgen dazu von verschiedenen Künstler«« ge¬
zeichnet nnd gestochen und in mehren Nachträgen in beider Hinsicht schlecht, in
dem Tyroffschen meist gut ausgcführteii neuen adelichcn Wappenwerke, dem
Wappenbuchc des Königreichs Baien«, der preußischen Monarchie, dem von
mir herausgegebenen Wappenbuche der preußischen Rheinprovin; und dessen
Nachtrage, Masch's Meklenburgischcn, Dorffs Schlesischen und Würtember«
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gischen Wappcnbnche, die beide sich durch besonders gute Zeichnung und sau¬
beren Steindruck in Farben anSzeichncn '), und andern mehr. Mehre Proben
von Wappen mit den Ncbenstücken liefern auch die Abbildungtafeln in hier
vorliegendem Werke.

4. Vom Entwerfen und Darstellcn der Stammtafeln, Stamm¬
bäume und Ahnentafeln.

Von diesen Dingen kann hier nur die Rede sein, sofern Wappen dazu oder
dabei gebraucht werde» und in so fern eine Ahnentafel gleichsam durch Wap¬
pen in einem zusammengesetzten Schilde dargestcllt werde» kann, wozu eine
Kennt»!» im Allgemeine» von der Beschaffenheit und dem Unterschiede dersel¬
ben erforderlich ist.

Eine Stammtafel stellet die Nachkommen eines Stammvaters nach der
Zeitfolge dar in seinen Kindern, Enkeln, deren Kindern und Enkel» u- s. w-
mit den Ehegatten sowohl der männlichen als weiblichen Nachkomme», die
alle nach einander mit ihren Tanf- und Gcschlechtnamen aufgcführet werden,
mit Angabe der Jahre ihrer Geburt, Verehelichung und ihres Todes so weit
sic bekannt sind, und wenn cs sich thnn läßt mit Hinzufügnng ihrer Wappen
und wichtigsten Lebensverhältniffe und Geschichte». Man beschränkt sich jedoch
mcistentheils auf die Namen und Jahrangaben.

Den Namen des Ahnherren aus so früher Zeit als irgend bekannt, des
Stammvaters, stellt man (mit dem Namen seiner Fra») an die Spitze, unter
denselben unter eine» wagcrcchtcn, als von ihm ausgehend bezeichnctcn Strich
sin der Art wie man S. 343 f. sehen kann), die Namen der Kinder nach der
Folge ihrer Geburt hinter einander mit den nöthigen größeren oder kleineren
Zwischenräumen, um zu dem Namen jedes vcrheirathetc» Gliedes noch den
Namen des Gatten setzen und unter jeden wieder unter gleichen wagerechtcn
Striche», die Namen ihrer Kinder nach der Reihe aufführen und so weiter fort-
fahrcn zu können, bis z» einem bestimmte,i Zeitpunkte oder selbst bis zu den
lebenden Nachkommen- Bei reichem Kindersegen in einem Stamme kann die
Zahl der Nachkommen im 4. bis S. Grade schon in die Hunderte gehen, so
daß cs nöthig ist, im voraus den Stoff zu der Ahnentafel in den Nachkom¬
menschaften eiuzcler reich mit Kindern begabter Glieder zu übersehen und zu
untersuchen, um danach von vor» herein den nöthigen Raum für die einzclcn
Kinder und Enkel des Stammvaters abzumessen und dazu mehre Bogen an
einander zu Längen um das Ganze beisammen zu habe», wen» man nicht eiu-
zcle Glieder des Stammes abzwcigcn und besonders fortführcn will, was dann
aber die bequeme Uebersicht hindert und nicht alle gleichzeitig in einem Zeit¬
räume und in einem Abkunftgradc Lebende in einer Linie neben einander über¬
sehen läßt.

Proben oder Muster solcher Stammtafeln findet man in gcschlcchtlchrlichcn,
auch geschichtlichen und andern Werken, wie z. B. in I. G- EstorS pract. An¬
leitung zur Nhnenprobe re- Marburg l7üv. 4, zu S S- mit den Stammtafeln
der von Dalwigk zu Schaumburg und Lichtcnfels und der v- Dalwigk zu Schaum¬
burg. Mehre der kleinen Tafeln S. 343 f. in hier vorliegendem Werke kön¬
nen auch schon eine» Begriff davon geben- Eine andere, aber weder so natür¬
liche noch so zur Uebersicht bequeme Art eine Stammtafel darzustellc», ist die,
wenn man sie anstatt von oben nach unten, von der Linken zur Rechten hin
fortführet, indem man mit dem Namen des Stammvaters, vor» zur Linken
aufäugt und hinter einen von ihm abgeleiteten senkrechten Strich die Namen
der Kinder unter einandrr, ebenfalls nöthigen Raum zwischen ihnen lassend,
und eben so bei jedem Kinde wiederum hinter einen senkrechten Strich die
Namen der Kinder desselben setzt, und in derselben Weise fortführt, wo man
dann am Ende eben so eine große Menge von Namen der Nachkommen unter
einander zu setzen bekommt, wie bei der ersten Art »eben und hintereinander.

Weil sich nun eine abwärts wagcrccht geführte Stammtafel leichter herstel-

1) Dieselben verdienen in jeder Hinsicht empfohlen zu werden, so wie auch
desselben allgemeines Wappenbuch mit in Stein gut radirten und schwarz ab¬
gedruckten Wappen.
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len läßt als eine senkrechte nach der rechten Seite hin, und jene obgleich lange
sich anch bequemer handhaben und besser übersehen läßt als eine eben so hohe,
so ist jene Art von Stammtafel» die vorgczogcnc und gewöhnliche. Sic ist da¬
her auch in einem Prachtwerkc in seiner Art des b'Iacolrio gvnönlogiv üe In
— innison ela la 'baue j„ 3 kolio-Bänden ü Itrux. 1769 beliebt werden, wo
ans 2 großen b'slio-Seiten, eine einzige Tafel verstellend, alle Nachkommen und
Stammesglicdcr, die verheirathetcn mit ihre» Frauen oder Männern in ganzer
Gestalt, ihr Wappen vor sich stehen habend, dargcstelit sind in ihrer jcdesmali-
gsn Tracht nach Stand und Würden, die welche zwei Frauen nach einander
hatten, zwischen denselben. Nur das erschweret die Uebersicht, daß man um
die in Bildern dargestelltcn Stamnigcuosscn eines Grades, in einer Reihe nahe
beisammen zn haben, die wagcrechtcn Ableitlinicn oft zu zweien und dreien
über einander zn den weiter hinten folgenden Abkömmlingen führen mußte. In
dem 2. Bande dieses Werkes hat man »m für hundert bis gegen 200 Nach¬
kommen und Stammgcnosse» Raum zn gewinnen, die ganzen Gestalten weg-
gelassen, nnd nur ihre Wappcnschildc dargcstcllt mit den Namen der sie Füh¬
renden in einem unter den Schild eines jeden gesetzten Vierecke, an Aeste gc-
rcihct, die von oben nach unten reihenweise von der Linken zur Rechten, von
da zur Linken zurück, und von einer Tafcb znr folgenden fortrankcn.

Die Stammtafel stellt, oder vielmehr stellte man in umgekehrter Weise
anch in Gestalt eines Baumes ans, dessen Wurzel der Stammvater vorstetlt,
den man ganz bildlich nnd handgreiflich auf den Boden hinstrcckte nnd ans sei¬
nem Leibe den Baum hcrvorwachscn ließ, ans dessen Stamme, Aeste nnd Zweige
rechts und links hinauf sich die Kinder, Enkel ec. mit ihren Frauen nnd Män¬
nern, ihre Namen in kleine Runde gesetzt, verbreiten. Solcher Stammbäume
giebt cs in alten gcschlcchtlchrlichcn Werken viele. Man kann sich aber leicht
denken, daß schon bei einer sehr mäßigen Zahl von Nachkommen cs schwierig
sein muß, sic so anznbringen, daß das Ganze noch einiger Maßen die Gestalt
eines Baumes behält, Verwirrung vermieden nnd cineUcbcrsicht des Ganzen nicht
verhindert wird, besonders wenn an den Resten und Zweigen anch noch Blät¬
ter gezeichnet werden- Dies zeigt sich in einem andern Prachtwerkc ähnlicher
Art wie das vorhin angeführte, in ölnegu. Herrgott n- linsten. Heer monn-
mentoeum üomus ^usliine 'l'. 3. 1'. 1. I^'pis 8aublasinnis 1773 k»I. welcher
der binucollieea principum ^ustiine T. 1. ist, wo auf sechs Tafeln (bolio-
Sciten), so daß der untere Thcil einer folgenden Tafel oben an die vorherge¬
hende «»gesetzt werden muß um das Ganze vor sich zn habe», die Nachkommen
Kaisers Rudolph I- von HabSbnrg bis ans Philipp den Schönen eben so wie
in dem vorhin genannten Werke, jedoch nur als Knicstücke über den Schilden
dargcstcllt sind, und wo ein bewurzeltes Stammstück das Knicbild Rudolphs
nud seine zwei Gemahlinnen ans ihren Wappen trägt, dcrKaiser aber den dün¬
ner fortgesetzten Stamm, wie ans seinem Leibe kommend mit der Hand hält,
wobei noch ein Hauptast ans seiner Brust cmporwächst. Wegen der verhält¬
nismäßig so geringen Breite gegen die Höhe verliert das Ganze das Ansehen
eines Baumes und gewinnt die Gestalt eines hinaufstcigcndcn Rankengewächscs.
Man hat darum auch diese Darstcllnngwcise jetzt verlassen (mißbräuchlich aber
eine Stammtafel oft noch einen Stammbaum genannt) nud stellt den Stamm¬
vater an die Spitze, von dem die Nachkommen ab st am men.

Das Gegcnthcil einer Stammtafel ist eine Ahnentafel, welche in die ver¬
gangene Zeit hinaufstcigt, die Ahnen oder Vorfahren einer Person nachweisct
nnd sich aufwärts auSbrcitct. Es wird dazu unten in der Mitte einer Tafel
der Name der Person deren Ahnen nachgcwicscn werden sollen, dcö Ahncnfüh-
rerS '), gesetzt (ohne oder mit dem Namen des Ehegatten, wenn sic verehe¬
licht war), lieber einen von dieser Person links und rechts hin ausgehen¬
den Strich wird links der Name des Vaters rechts der der Mutter gestellt,

1) Des Renners, wie ihn Ester a. a. O. auf Tafel zn S. 132 nennt,
wahrscheinlich weil er nach dem Ziele, in ein Stift re. anfgenommen zu wer¬
den rennet, strebt. 2) Nach der Ansicht im gemeinen Leben, wappenlehr-
lich gesprochen aber rechts und links hin, daher auf diese rechte Seite die
Ahnen des Vaters und auf die linke die der Mutter gestellt werden-
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und in eben solcher Weise über den Namen des Vaters, die Namen deS Vaters
und der Mutter desselben, also seines Großvaters und seiner Großmutter, und
nnu fährt man in derselben Weise fort, setzt über den Namen des Großvaters
und der Großmutter die Namen ihrer beiderseitigen Acltern, also von 2 Ur-
großälternpaaren oder 2 Urgroßvätern und 2 Urgroßmutter»; über deren Na¬
men wiederum die der beiderseitigen Acltern, der Ururgroßältern, oder zweiten
Urgroßältcrn, also von 4 Urnrgroßältcrnvaarcn oder 4 Urnrgroßvätcrn oder 4
Ahnherren und 4 Ururgroßmüttern oder 4 Ahnfrancn So ergeben sich da¬
mit 8 väterliche Ahnen, und mit eben so aufgeführten Acltern, Großältcrn,
Urgroßältcrn, Ururgroßältern der Mutter, ebenfalls 8 mütterliche Ahnen, in
oberster Reihe, zusammen 16 Ahnen- Können von väterlicher und mütterlicher
Seite auch noch die Acltern und Großältcrn der Ururgroßältern anfgcführct
werden, also die beiderseitige» Urururgroßältern, oder die dritten Urgroßältcrn
oder Großahnherrcn und Großahnfraucn, und die beiderseitigen vierten Urgroß-
ältern oder Urgroßahnhcrrcn und Urgroßähnfrancn, so ergeben sich im ersten Falle
zusammen 22 nnb im andern Falle 64 Ahnen. Zn einer vollständigen Ahnen¬
tafel gehören aber noch die vollständigen Wappen mit Obcrwappcn und allem
Zngehör sämmtlicher Ahnen, eben so über die Namen des Vaters und aller
seiner männlichen nnd weiblichen Ahnen, dcßglcichen der Mutter und aller
ihrer Ahnen gestellt und eben so oft wiederholt als diese Namen Vorkommen ^).

Die Folge in welcher man zu den Ahnen anfstciget und sic angiebt bei
ihrer Auszählung ist diese ^): I. der Ahncnsührcr selbst : 2- Vater nnd Mut¬
ter desselben; dann 3- die Großältcrn väterlicher Seite: 4. die Acltern des
Großvaters oder die Urgroßältcrn: 6- die Acltern des Urgroßvaters: 6. die
Acltern der Urgroßmutter; 7- die Acltern der Großmutter; 8- die Acltern ih¬
res Vaters; 9. die Acltern ihrer Mutter; darauf 10- die Altern der Mutter des
Ahnenführcrs, dessen mütterliche Großältcrn; 11. die Acltern des mütterlichen
Großvaters, die Urgroßältcrn: 12. die Acltern des Urgroßvaters; 13. die Kel¬
tern der Urgroßmutter; 14. die Acltern der mütterlichen Großmutter; 15- die
Acltern des Vaters derselben; 16. die Acltern der Mutter derselben. So auch
ans der Ahnentafel hier S. 489. Bei mehr Ahnen steigt man in solcher Weise
weiter hinauf erst auf väterlicher Seite von de» Urnrgroßältcrnpaarcn zu de¬
ren Acltern nnd Großältcrn hinauf, daun in gleicher Weise auf mütterlicher
Seite. Eine andere Folge der Ahnen ist die bei der Ahnentafel S. 342 an¬
gegebene.

Ob die Namen nnd Wappen der Ahnen in anfstcigcndc» Graden in wa-
gercchtcn Linien, waö das Gewöhnliche ist, oder in Halbkreise» über deS Ah-
ncnführcrS Namen und Wappen gestellt werden, gilt gleich viel: das letzte
aber kan» da paffend nnd nothwendig befunden werden, wo das Papier oder
Pergament zur Aufnahme von acht, scchszchn, oder gar 32 nicht groß genug
wäre, oder nicht zu groß sein sollte, weil die in Halbkreise gestellten Wappen
nicht so vielen Raum erfordern, als die in gerader Linie neben einander ge¬
stellten. Beispiele übrigens von Ahnentafeln mit 4, 8 nnd 16 Ahne» geben schon
die ans S. 341 nnd 342 mitgcthciltcn. Die Art eine Ahnentafel gleich einem
Stammbaume in Gestalt eines Baumes anfznführcn, wo das Wappen des
AhnensührcrS gleichsam den Stamm ausmacht nnd von denselben jcdcrscits ein
Ast ansgchct, mit dem Wappen des Vaters ans der einen nnd dem der Mut¬
ter auf der andern Seite, von jedem derselben ans den beiden Seiten wieder
2 dünnere Acstc für die Wappen der Großältcrn von Vater nnd Mutterscitc,
nnd wo man die Aestc noch mit Zweigen und Blättern verstehet, um das Ganze

1) Die Benennungen zweite, dritte :c. Urgroßältcrn, nnd Ahnherr, Ahnfran,
Großahnhcrr und Großahnfrau n. s. w. werden jenen Ahnen im allgcm. bürgert-
Gesetzbuchs Oesterreichs nach Namcstnik S. 165, f. gegeben. 2) Es ver¬
steht sich ahcr von selbst, daß, wenn in einem Stamme oder einer Familie
Wappen vermehrt oder verherrlicht worden sind, die dazu dienenden Wappen
oder Wbildcr in der Darstellung der Ahnentafel bei denjenigen Ahnen in der
Tafel Wegfällen, bei denen sic »och nicht hinzugckvmmen waren. 3) Na-
mcstnik gicbt in seiner Darstellung des Wappen- und Adelsbcweiscs auf der
Tafel Pr. I. zu S. 154 ein Muster.
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weniger steif und wohlgefälliger, wie man meint, in die Augen fallen zu las¬
sen, wie z- B. die Ahnentafel eines Freih- von Vrintz (S8. 5, 14) ist gegen
die Natur der Sache, da von dem Ahnenführer nicht die Ahnen ausgehen, sich
nicht erheben, soudcrn sich in ihm, dem Abkömmlinge von ihnen als jüngstem
und legtem gleichsam vereinigen.

Wie die Stammtafeln, so lassen sich auch die Ahnentafeln noch auf eine
andere Art darstellc», wenn mau nämlich Name» und Wappen der Ahuenfüh-
rcndcn zur Linken Vorn hinstcllt, und hinter einen von ihm ausgehenden senk¬
rechten Strich Namen und Wappen der Acltcrn setzt, und wieder hinter einem
vom Vater und der Mutter ausgehenden senkrechten Strich die Namen und
Wappen der Aeltern des Vaters und die der Mutter und in dieser Weise fort-
fährt, bis zn 8 und 16 und weiteren Ahnen. Diese Art hat Werth und Vor¬
zug in Büchern, wo bei größerer Höhe als Breite der Blätter acht und sechs-
zchn Ahncnname» unter einander bequem Raum finde», den sie bei der ersten
Art neben einander nicht so finden würden, wovon man sich leicht überzeugen kann
bei Vergleichung der Ahnentafel S-342 mit der hierauf folgender Seite aus der
Ahncnprobc S. 134 entnommenen'), auf welcher bei jedem der Ahnen über die
Großältcrn hinauf die Benennung beigefügt ist, durch welche sie Estor lauf
der Tafel zn S. 132) untcrlchciden und jeden besonders bezeichnen z» können
meint, aber die Sache nur erschweret und verwirret.

Diese Stamm - und Ahnentafeln, verbunden niit dem Sammeln und Auf¬
zeichnen der das Geschlecht und dessen Glieder betreffenden geschichtlichen Nach¬
richten, waren eine Folge des so natürlichen Verlangens von seinen Vorfah¬
ren so viel als möglich zu wissen, und ihr Andenken zu erhalten, abgesehen
davon, daß vormahlS unter andern um in ein Stift, auch in einen Ritterorden
als Glied anfgcnommen zn werden, die eheliche Abkunft von vier, acht, bis
scchszehn Ahne» (mit deren Wappen) bewiesen werden mußte, und tonnten zu
ihrer Vergegenwärtigung gleichsam ihre Bildnisse damit nicht verbunden wer--
den, so sollten wenigstens ihre Wappen die Stelle vertreten, und so kam cs
denn, daß man ihre Wappen auch allein zusammen — und damit die Ahnen
gleichsam sinnbildlich darstcllte.

Dies geschah zunächst auf den Lcichcnsteinen und Grabmählern meist in
den Kirchen, wo sie am besten geschützt und gesichert waren, sowohl auf sol¬
chen, wo das Bilduiß der gestorbenen Person halb erhoben oft auch ganz er¬
hoben dargcstcllt ist, als auch auf denen ohne Blldniß, auf jenen oben in den
Winkeln neben dem Kopfe das väterliche rechts und mütterliche Wappen links
und unten zn den Füßen auf gleiche Weise die großälterlichen Wappen, oder
eben so auf den Eckthcilc» einer Einfassung des Bildnisses oben und unten;
und auf diesen das Wappen des Gestorbenen in der Mitte und die 2 älterli-
chen oben und die 2 großälterlichen unten- Bei 8 Ahne» kommen nach der
Ahnentafel des Grafen Johann v- Ricneck S-34l- auf die rechte Seite (wap-
pc,-wissenschaftlich gesprochen S- 36), die Wappen der väterlichen unter ein¬
ander 1, 3, S, 7, auf die linke die mütterlichen 2, 4,6,8; bei 16 Ahnen nach
der Ahnentafel Johann Gottfrieds von Aschansen S. 342 eben so rechts die
Wappen der väterlichen 1, 3, 6, 7, 9, II, 13, 15 und links die der mütterli¬
chen 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16; nach andern (Rn> S. 57 und Estor a- a. O-
S. 457) I, 3, 5, 7, 9, 13, 11, 15 und 2, 4, 6,8, 10, 14, 12, 16. Eine an¬
dere Gewohnheit ist, die 16 Ahnen nach der Reihe folgen zn lassen (Salvcr a.
a- O. S- 176), z. B- auf der Ahnentafel S. 342, Aschauscn, Berlichingcn,
Roscnberg, Frönsberg, Ehrenberg, Horncck, Oberstem, Erlenbach: und Zobel,
Lichtenstci» , Vinstcrlvhe, Thüngen, Bibra, Seckendorf, Schweigern, Wenk-
Heim. Eine andere, die hier ans Estor entnommene Folge, führt'auch Ru. S. 57 u.
Nam. S. 154 f. an, wonach die Wappen derselben Ahnen zu stellen wären:
Aschauscn, Roscnberg, Bcrlichingen, Fronsberg, Ehrenbcrg, Oberstem, Hor¬
ncck, Erlenbach; und: Zobel, Viustcrlohe, Lichtcnstein, Thüngen, Bibra, Schwei¬
gern, Seckendorf, Wcnkhcim; so auch hier auf der Ahnentafel S. 489: Otto G. zur

1) In derselben Weife hat er auch die Ahnentafel einer Bertha Sophia
von der Schulenbnrg von 32 Ahnen zu S. 437 und des Friedr. Will). Aug-,
Grafen zn Wolfstein von 64 Ahnen zu S. 470 auf großen Blattern gegeben-
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Simon Gr.
u- e. H- -4

, zur Lippe-
t ( Großv a -
it c r).

Otto Graf
u- edler
Herr zur 3(
Lippe.
(Vater).

Bernhard Gr. u.
e. H.zur Lippe. 5^

!(Obcr gro ßVa¬
ter).

Katharina Gr. v.!
Waldcck, 6)
(Vorälter-
mut ter).

Elisabeth
Gr. von
Schanm-
burg.
(Großm n t-
tcr).

1
Dorothea
Gr. n- edle /
Frau zur (
Lippe, i
vermählte
Gräfin v-
Knnowiz.

Georg Gr-
».Nassau, 11
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>G r o ß Va t er).

Margare¬
tha Gräfin
von Nas¬
sau. lOv
(Mut-
t c r).

^Otto Gr. v-
>Schaumbnrg. 8)
l (Uraltvater).

lElisabethUrsu¬
la Herzogin zu
Brauuschweig 9
und Lüneburg.
(U ralt m uttc r).

'Johannes d. Ael-!
tere Gr. zn 12:
Nassau-
(Ura l t v ater)^

Elisabeth Landgr.
zn Leuchten¬
berg. 13
(Vorälte r-
m utte r).

Amalia Gr.
zu Sai» u.
Witgcustcin.
(Mutte rl-14

^ Groß m » t-ter). ^

Ludwig Gr. zu
Saiu und Wit-
genstcin. 15

! (Uraltvatc r).

^Elisabeth Gr.
"zu Solms. 16
(Vorältc r-
mutte r).

Simon Gr. n. e. H.
zur Lippe.
(Großältervater).

.Magdalena Gr- v.
^Mannsfeld.
(Gr oß äl term ut -

- t c r).
iPhilipp Gr. zu Wal-
ldcck.
i(Ururaltvatcr).
! Anna Herz, zu Cleve.
(Urnraltm ntter).
Jobst Gr- zu Schaum-

>bürg.
i (Urvor ält erva -
. t e r).
^Maria Gr- zu Nassau.
(Urvo rälterm u t-
t e r).
ErnstHerz. zu Vrauu-

. schweig und Lüncb.
(U ro b c r g r oßv a-

' t e r).
>Sophia Herzogin zu
l Mecklenburg.
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t e r).
Wilhelm Gr. zu
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' (Urob craltvater).
i Jnliana Gr- zu Stoll-
bcrg.

' (Urob cral tmn t-
t er).

^ Georg Landgr. zn
l Lcuchtenbcrg.
/(Urvoraltvatcr).
i Barbara Markgr- zu
I Brandeub..
' ( U r v o r a l t m u t -

t c r).

. Wilhelm Gr- zn Saiu
lund Witgenstcin-
1 (U r o b cr g r o ß v a-
/t er).
) Johanna Gr. zu Jseu-
/burg.
I (Urobergroßm nt-
Iter).

Friedrich Magnus Gr.
, zu Solms.
I ( U rv oräl t e r v a-
I t e r).
< Agnes Gr- zu Wied-
!(Ur ob erälter-
imuttc r).
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Lippe, G- v- Schanmbnrg, Gr v. Waldeek, G. v. Mannöfcld, H. zu Cleve,
H. zu Brannschwcig, Gr. v. Nassau, H. zu Mecklenburg; und G. zu Nassau, G. zu
Witgcnstcin, Gr. zu Lcuchtcubcrg, G. zu Stcllbcra, Mgr zu Brandenburg, G.
zu Solms, G- zu Isenburg, Gr. zu Wied- Um die Wappen au den Seiten
eines Lcichensteiues nicht fo sehr zusammcnzudräugcu und dcu ober» und untcru
Thcil des Naudcs oder der Einfassnng nicht leer zu lassen, vcrthcilt mau die
Wappen auch so, daß in die Mitte des ober» Randes 1, 2. am rechten Ober-
cck 3, am linken Obcreck 4, daun au der rechten Seit hinunter 5, 7, ö, 11,
an der linken 6, 8, 10, 12, zuletzt am rechten Uutcrcck 13, am linken lintcr-
eck 14, und dazwischen zum Beschluß 15, 16 zu stehen kommen- (Eslor S.459).
Die Stellung der Wappen kann nach Beschaffenheit des Dcnkmahls oder nach
Belieben auch eine andere sei», z. B- über dem eines Domherrn Aut. Wilt-
berg (bei Salvcr S. 575) in einem Halbkreise, das Hanptwappcn in der Mitte
und rechts die der 4 väterlichen und links der 4 mütterlichen Ahnen, oder auch
in Bogen zu beiden Seiten des Hauptwappens, dasselbe cinschleeßcnd, z- B.
bei Salvcr S- 610 und 621; ferner auf Grabmähicr» : des kolinnt ein ebn¬
eten» de 8lins and seiner Frau Llisnbetb de IloviAniesler, beider Wappen,
das der Frau in einem Rantenschildc neben einander in der Mitte, darüber und
darunter in einer Reihe 4 Wappen, auf Seite des Mannes oben 2 und unten
2 seiner Ahnen und auf Seite der Frau eben so, 2 und 2 ihrer Ahnen, in
Collection de lombes, «Pilngbcs et binsons reoueillis dnns ies vglises et
cuuvents cke In Ilesltn^e >nir I.eon de llcrclieurode, Onnd 1846. 8. in 3v
livrnls. p. 85: d- dViilen, 8crots und seiner Frau Rärin vnn Ilnutbeni, beide
neben einander als Tvdtc dargcstcllt, der Mann wie gewöhnlich rechts, jedes
unter eigenem Giebel und über jedem Haupte ihr väterliches Wappen, beide
Wappen oben zwischen den Giebeln, über ihnen neben einander das der Frau
in Rantenschildc, und rechts neben des Mannes Wappen, 4 W. seiner Ahnen,
2 und 2 übereinander und links 4 der Frau eben so (Lolisct. live. 3. p. 94);
des tonn comto eio IInvn und seiner Frau dennne bnranne de 6»Ipen gestor¬
ben 1649 und errichtet im Jahr 1762 durch Rnris Henriette comtesse de
Iloen beide neben einander als Todte dargcstcllt, und rechts neben dem Manne
16 Ahncnwappcn in 2 Reihen unter cinandcr und links neben der Frau eben
so >6 ihrer Ahncnwappen- (Coli. Ilvr. 14, p. 425). In besonderer Weise sind
die Ahncnwappcn ans einem Grabsteine der Rnrie Vnes der Frau des Henri
Ileuscb dv ln Xnngrie vom Jahre 1670 in einem Rautenviereck ihr Wappen
mit dcni des Mannes in einem längs gctheiltcn Nantcnschilde, u- an c. durch
einen Ring im obcrn Winkel des Vierecks gezogenen sich um de» Rautcnschild
in Bogen legenden und unten an den Enden bcgnastct übers Kreuz gelegten
Schnur, mit den Seiten des Rautcnschildes gleichlaufend oberhalb rechts das
Wappen von Vnes, links von 'I"8ceoets, unterhalb rechts von Lulmnns, links
von Ounlinx, indem die Rnrie Vnes Tochter war von Ollies Vnes „tid Imd-

^nrde I'utmnns der Tochter von ^rnouid Lnlmnns und Cstberine Luntinx,
und ttilles Vnes Sohn von Cilles oder Cgide Vnes und Coorgis 8croots
oder 8croets. HLoil. livr. 23. p. 711).

Werden auf einem Lcichcntnche, womit der Sarg bedeckt wird, Ahncn¬
wappcn angebracht, so bekommt das Wappen der gestorbenen Person oben über
dem Haupte seine Stelle und an der rechten Seite hangen vom Haupte nach
den Füßen hin 4 Wappen in einer Reihe oder 8 in zwei Reihen von väterli¬
che», und an der linken Seite eben so 4 oder 8 von mütterlichen Ahnen, je
nachdem die Gcsammtzahl der Ahnen 8 oder 16 ist. (Estor a. a. O. S. 458).

Die Wappen der Borfahren und dadurch bildliche Erinnerungen an diesel¬
ben immer in der Nähe, nnd gleichsam bei sich zu haben, vereinigte inan de¬
ren 4, 8 bis 16 ic. in einen Schild, wovon S- 341 f. gehandelt ist, so daß
man daran eine Wapvenahncntafcl vor sich hat, was noch mehr der Fall ist,
wenn man in einem Siegelringe die Wappen der Aeltcrn nnd des väterlichen
nnd mütterlichen Großvaters in geviertem Schilde bei sich führet. Wie man
bei Vereinigung von Ahncnwappen in einen Schild anderwärts noch verfährt,
sehe man auch S. 343 ff.
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5. Dom Beschreiben lind Erklären der Wappen.

Kürze und Deutlichkeit sind überall im Sprechen und Schreiben sehr schätzens-
und cmpfchlenswerthe Eigenschaften, so auch in der Wappenwissenschaft, in
welcher man sich thcils durch eigens dazu gebildete Wörter und Ausdrücke,
thcils durch den Gebrauch vieler Wörter in einer zu diesem Zwecke neuen oder
ungewöhnlichen Bedeutung, so wie durch kürzere Fügung und Ersparung von
entbehrlichen verbindende:! Wörtern, und dadurch bewirkte möglich nächste Ver¬
bindung der nothwendigen den Begriff und Sinn des zu Sagenden bezeichnen¬
den Wörter, eine eigene Kunstsprache gebildet hat, um sich so kurz als mög¬
lich anSzndrückcn. Die Franzosen und Engländer gehen darin allen andern
voran, und die Spanier, Italien ec- sind ihnen darin nachgcfolgt, haben die
meisten Ausdrücke in ihre Sprache übergcnommcn, was ihnen nicht schwer fiel,
da ihre und jener Sprachen mit einander so nahe verwandt sind. In Frank¬
reich , wo die Sprache ihrer Natur nach überhaupt keiner großen Fortbildung
fähig ist und in sehr geringem Maße Schaffung neuer Wörter und Ausdrücke
durch Ableitung und Zusammensetzung gestattet, und wo die Sprache durch
die Akademie gleichsam festgestellt und abgeschlossen wurde, so daß man
sich in ihren Gränzcn und au ihre Regeln allgemein hielt, blieb auch die
Kunstsprache der Herolde wie diese sie cinmahl eingeführt und zur gewöhnlichen
gemacht hatten, und wurde von den Schriftstellern auch allgemein so ge¬
braucht und im Ganzen nur wenig verändert oder vermehrt. In Deutschland
war dies nicht der Fall, sowohl der Sprackie selbst wegen, in welcher man
sich freier bewegte, als auch weil bei der Menge großer und kleiner Staaten
im selben Lande keine Einheit und Ucbercinstimmung auch in dieser Sache zu
erzielen war: so daß ein Thcil französisch- Kunstwörter und Ausdrücke fast un¬
verändert und mit deutschen vermischt gebrauchte, ein anderer mehr deutsche
wählte und bildete, der eine diese der andere jene, daher man eine und dieselbe
Sache, z. B. Hcroldbildcr . mit mehren verschiedenen Namen belegt findet.
Die Folge davon ist, daß es bei uns noch keine allgemeine feste und besonders
keine gehörig kurze und dabei doch deutliche Kunstsprache der Wappenwissenschaft
giebt, zu welcher cs doch unserer Sprache am wenigsten au Stoffe gebricht
und zu welcher sie, man kann cs mit Recht behaupten, weit mehr geeignet ist
als die französische oder eine andere. Man muß cs jedoch dem blenestrier als
eine Eitelkeit des Franzosen, der noch überdies was Deutschland betrifft, nur
nach den schlechten deutschen Wappeubeschrcibnngcu seiner Zeit urtheilen konnte,
nachschcu, wenn er behauptet, daß unter allen Völkern nur die Franzosen ver¬
ständen , Wappen bestimmt und genau zu beschreiben oder anszusprcchcn ^), ob
cs gleich wahr ist, daß in Vergleich mit den von ihm gegebenen Beispielen
von Wappenbeschrcibungcn in englischer, italischer, spanischer, deutscher, hol¬
ländischer und lateinischer Sprache (des ?etrasaneta) die französische Sprache
den Vorzug behält. Von der Geeignetheit nicht allein, sondern auch von den
Vorzügen der deutschen Sprache, behufs einer Kunstsprache in der Wappen-
Wissenschaft können tausend Wappenbeschrcibungcn in diesem vorliegende Werke
zeugen, in welchen auch zugleich der Versuch gemacht worden ist, passend
scheinende Ausdrücke und Kürzung der Beschreibung mittels Weglassung von
Binde- und Vcrhältnißwörtcrn durch Anwendung in den Beschreibungen vor-
zuschlagcn und zu empfehlen. Damit sind gemischt viele Beschreibungen Inder
herkömmlichen deutschen und der französischen Sprache um beiderlei mit ciuau-

1) Die bei Abhandlung der Heroldbilder und bei anderer Gelegenheit in
diesem Werke angeführten verschiedenen Namen und Ausdrücke geben den Be¬
weis davon. 2) Er sagt nämlich in reclioreiies clu blasen. 8econde Partie deI'usage des armoiries. ?aris 1673. p. I9ü: On peut dire en general gu'il
n'^ a ü proprement parier gue la nailon krnnzwlse rpii blasaune exnetement.
I.es untres nations eonlnndent In pinspart des tigures des urmniries et
Iss enoneent si mal guand eiiss Iss expliguent, g»e ies plus inteiiigens
en cet art us peuvent concovoir pur leurs discnurs sang ie seeours des llgu-
res qu'eiies sank Ies armoiries guv la pluspart des leurs sutkeurs ont
decrites.
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der vergleichen zu können, und eben so eine große Menge von Wappenbe-
schreibungen englischer, spanischer, italischer in a. Schriftsteller.

Hier kommt cs nun darauf a», das was zu einer vollständigen, dabei
kurzen und deutlichen Beschreibung jedes Wappens gehört zusammenzufafsen, so
daß nach einer solchen Beschreibung jeder, der mit den Ausdrücken bekannt ist,
sich das Wappen richtig verstellen kan», und — wenn er zu zeichnen verstehet,
auch richtig hinzuzeichncn im Stande ist-

Ans die Frage, ob zuerst der Schild (das Feld) oder das Wappenbild
darili mit seiner Farbe zu nennen und anzngcbcn sei? ist die richtige Antwort:
der Schild (das Feld), als die Grundlage des Ganzen, als der Boden, ans
welchem das Bild gelegt, gleichsam erwachsen ist, und auch darum, weil kein
Hcroldbild und kein gemeines Wappcnbild dargcstcllt werden kann ohne ein Feld,
einen Grund von Farbe zu haben, und auch ein Schild, ei» Feld allein von Farbe
schon ein Wappen ist oder sein kann (S- 65. 301). Und dies befolgen auch
die Franzose», Engländer und Niederländer (Belgier); die Spanier nicht alle,
von welchen aber äs -Vvlles vorziehct, den Anfang mit dem Schilde oder Felde
mit seiner Farbe zn mache». Die Deutschen machten und machen cs wohl
eben so, und die Jtalicr folgen meist den Franzosen- Es ist übrigens natür¬
lich, daß man bei Beschreibung eines Wappens zuerst den Namen desjenigen
nennt, dessen Wappen man beschreiben will, und dies thnt man auch wohl
meistens, dagegen die Engländer bei den Beispielen de» Namen des Wappen-
führende» der Beschreibung felgen lassen. Wer ganz der alten Gewohnheit,
nach welcher man sagt, ein Wappen führen, z. B- einen Löwen im Wappen
führen, folgen will, beginnt z, B. die Beschreibung mit N. N. führet in rothem
Felde einen schwarzen Adler ic., eben so F. Porte, E. besr '), Sp. lrne oder
trniu Jt. porla. Eine allgemeine Regel ist: Alles was im Schilde dasWappcn
ausmacht so kurz als möglich dabei bestimmt und deutlich anzngebcn oder aus¬
zusprechen, nichts zu vergessen, und keine Ausdrücke ohne Noth zu wiederholen,
aber auch ohne sich dabei ängstlich an die Regel oder Gewohnheit der Fran¬
zosen und Engländer zu binden, welche um bei einem Wappcnbilde, welches
die Farbe eines vorhergehenden oder die des Feldes hat, de» Namen dieser
Farbe nicht zu wiederholen, sie umschreiben und sagen: ducluimp, ok llio Ileld
und: du Premier, <!» second du lroisleme a), ot tlie first, vk tke second,

1) Im dook ok 8t. rVIbsns, lieritli. 2 ) Wollte man auch
im Deutsche» sagen, wie Feld, d- h. von des Feldes Farbe: so könnte
dies doch nur dann geschehen, wenn das Feld nur einfarbig ist; stellt aber
ein Schild mit einem Thcilungbilde (S- 94) das Feld vor, in welchem sich
z- B. ein Balken, belegt mit einem gemeinem Wappcnbilde von einer der
Farben dieses Feldes, so müßte diese Farbe doch genannt werden, wie z.
B- bei dem Wappen d. Ruda S. 317 zn T- 12, 58- (wo die Beschrei¬
bung wie folgt, zu berichtigen ist) gegnerct silbern und roth je vier, belegt mit
rechtem und linkem mitten zusammenstoßcndcm schwarzem Keile, in jedem sil¬
berne rothgcmützte Krone; und in dem Wappen d. Des vrsins (kt. 2, NO),
in der Ituc. p, 54 beschrieben: U'srxont bsndö de Zueules, geschrägt silbern
und roth je drei (d> h. schräglinks i» sechs Plätze, drei silberne abwechselnd
mit drei rothc» gctheilt, was das französische gar nicht deutlich ausdrückt),
su cliek du Premier email (ou du clismp), Haupt silbern (anstatt: mitHanpt
erster Farbe oder Feldes Farbe, wo zn frage» wäre welcher Farbe des Fel¬
des?), clinrge d'une ross de xucuies, poinleo d'or) belegt mit rother gold-
besamtcr (S. 217) Rose (wo cs nach franz. Art heißen müßte: cl,sr§o d'une
rose du second, und wo die Blume mit 4 Blättern, die hier eine Rose ge¬
nannt wird, noch als vierblättcrig hätte angegeben werden müssen, abgesehen
davon, daß sic in der Abbildung nicht mit goldnem Mittel (goldbesamet) dar¬
gcstcllt ist), soutonu (S. 133) de memo ciisrge d'une Auivre d'srur unter¬
stützt golden mit blauer Schlange, anstatt unterstützt von selbem, oder von
gleichem, was von einem Schildhaupte und nicht von der letztgenannten Farbe
(Gold) verstanden werden könnte; und belegt mit einer Schlange von blauer
Farbe). 5) Z. B. das Wappen d- krsnguetot duo de Loi§n^ (b). p. 54.
pl. 19, 2) de gueulos (1), s Is kusoo d'or (2), clisrgeo do trois ewilcs
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ok tlio tliird '), die also damit zumuthcn, daß inan die vorgenannten Farben
nach ihrer Folge ini Sinne behalte» und nicht verwechseln solle, und die sich
doch damit weder kurz noch leicht faßlich ausdrückcn. Eben so ist cs mit eini¬
gen andern ähnliche» Ausdrücken, wie do meines, von selber, nämlich Farbe,
welches ganz vermieden werden kan», wenn man das Wappenbild, dessen Farbe
durch de möme, von der des vorhergehenden bezeichnet wird, mit diesem vor¬
hergehenden nach einander ansspricht, und die Farbe beider zusammciifaffend
nennt; ferner mit den Ausdrücken: ok Uro last ^ der letzten, d. h. der

d'arur, Irr kasco accompaxnco do lrois eroissans du second cmail kurz zu
beschreiben: roth, Balken zwischen 2, 1 Halbmonden golden, belegt mit 3
blauen Sterne», wo das belegt nur auf den Balken gehen kann, der zwischen
de» Halbmonden die Hauptsache ist; das Wappen d. Vorno» de Villerombert
(L. >>. 54): d'arur (1), au clrevrou accompagno en oliek d une otoile Is
laut d'or (2) ; I'oloilo aooülco de deux roses d'argent (3); sous le clievron

doux roses du troisiomo email (3), surmonlees d une eloile du second (2),
kann kurz ausgesprochen werden: blau, Balken zwischen zwei Sternen (wahr¬
scheinlich fünfstrahligcn nach S. 232) golden, der obere beseitet von zwei
der untere über zwei silbernen Rosen (wie 1, 2). ,1) Z. B. das Wappen
d. Ovv^n (Ol. T- 15. 29. u. I>. 47). 8alile a kess or, lielvvoen tvvo swords,
tkat on clliek point »pvvarls, tlre ollrer dovvnwarts , Iiotli in pale argen!,
Iiilled ok Ille second; wörtlich: schwarz, ein Balken Gold zwischen 2 Schwertern,
das im Haupte Spitze aufwärts, das andere niederwärts (hier halte — da das obere
als im Haupte (ist zu verstehen in der Gegend des Hauptes, da wo ein Schild¬
haupt seine Stelle hat) befindlich angegeben ist — für das untere auch eine
dem Hanpte entgegengesetzte Stelle der Fuß angegeben werden müssen, sonst
war es kürzer zn sage», das obere — das untere), beide wie Pfahl silbern ld-
h. wie Pfahl gestellt, aufrecht, was aber nicht gemeldet zn werden brauch¬
te , da ein gcm- Wappcnbild dessen Länge, Höhe seine Hanptcigcnschaft ist, in
der Regel aufrecht, also wie ein Pfahl, und ist es einzeln auch immer in die
Mitte des Schildes gestellt wird, darum als vorausgesetzt nicht gemeldet zn
werden braucht, wie auch dies, daß das obere Schwert mit der Spitze auf¬
wärts gekehrt ist nach §. 52. 53. S- 174 f.), bcheftet oder begriffet (S. 238),
von der zweiten (nämlich Farbe); kürzer: schwarz, Balken golden, zwischen 2
Schwertern, das untere gestürzt (S. 125. wodurch seine Richtung also auch,
daß seine Spitze unterwärts gekehrt ist, mit e. Worte angcdeutct wird) silbern,
Heft (od. gefaßt) golden; denn vom zweiten, wie das zweite oder vom Bal¬

ken, wie Balken u. dgl. wäre undeutlich oder unverständlich und auch nicht kurz
gesagt. Sv auch in einem Wappen bei lio. (3 unter lllnson) : vert (I), on a
clievron or (2), lletrveen lllrco ilcurs - do - lis srgent (3), as man;' pellets
(salilo, Schwarzrundc S- 282) a cliiek ok tllo lllird; kurz: grün, Sparren
golden mit 1,2 Schwarzrnndcn (oder belegt mit 1, 2 Schwarzrunde») zwi¬
schen 2, 1 Lilien, darüber Haupt, silbern (anstatt: grün mit einem Sparren
golden, zwischen 3 Lilien silbern, mit gleich vielen Schwarzrnndcn, ein Haupt
von, dritten). Daß zwischen 2, 1 Lilien nicht ans die Schwarzrunde gehen
kann, mit welchen der Sparren belegt ist, sondern nur auf den Sparren, verstehet
sich wohl von selbst und ns mnn^ pellets sagt nicht bestimmt wie es sich da¬
mit verhält, daß nämlich der Sparren damit belegt sei. Dagegen die wie¬
derholte Angabe von 3 ani besten beide Mahl vermieden werde» kann durch die
Angabe der Stellung derselben Sterne und Schwarzrunde mit 2, I und 1, 2.
2) Z. B. das Wappen d. älaoebiavelli (Dien. p. 131, 84), d'arZent ü In
croix d'arur anzleo do gustro clous do memo, silbern, Kreuz zwischen 4 Nä¬
gel» blau, anstatt z» sagen: von Silber mit Kreuz blau bcwinkclt mit 4Nä¬
geln deßgleichen oder gleicher Farbe, wo überdies noch bei bcwinkclt mit 4
Nägeln ungewiß ist, ob in jedem Winkel 4 Nägel oder 1 Nagel verstanden
werden sollen, was zu bestimmen noch je hinzugcsctzt werden müßte, mit je
einem Nagel, mit je vier Nägeln, wenn einer oder vier verstanden werden sollten-
3) Z. B. ein Wappen bei lio. (3. unter blason): arur a eliovron or belrveen
lkreo tlours-do - lis arZent, a eliiek ok tlio last, blau, ein Sparren golden,
zwischen 3 Lilien silbern, ein Haupt wie das letzte, nämlich wie die 3 Lilien
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letztgenannten Farbe, oder von der Farbe des letztgenannten WappcnbildcS;
und: ns mnn^ ') für gleich viel, um eine Zahl nicht zn wiederholen- Noch
mehr ist cs eine unnütze das Verständnis! nicht befördernde Sache in England,
das Wappen eines Herzoges, Markgraf-, Grastic. mit gleichsam vornehmer» von
Edelsteinen hcrgcnommcncn Farbcnamcn als das eines baroneis, esguires oder
xenilemans mit den gemeine» Namen, und das eines Königes, rcgircnder Für¬
sten mit noch vornehmeren von Himmelskörpern hcrgcnommcncn zn beschreiben.

lim nnn mit Anwendung der allgemeinen Regeln ein Wappen gehörig zn
beschreiben, betrachte man dasselbe erst im Allgemeinen, nm eine Ucbcrsicht zn
gewinnen in Ansehung der dabei Statt findenden Thcilnng, seines Bildes oder
seiner Bilder, seiner Zusammensetzung, seines Obcrwappcns und etwa noch vor¬
handener Nebcnstückc- Obgleich die Form des Schildes im Allgemeinen gleich¬
gültig ist, so möge man sic doch angcbcn, damit nichts zu fehlen scheine- Ent¬
hält er ein Thcilnngbild, so wird die Art der Thcilnng, ob gelängt, gcguert,
geschrägt, gegehrt, und die Beschaffenheit der Thcilunglinic, wenn sie von der
Geradheit abweicht, ob z. B- gczinnt-gcgncrt (d- h. durch Zinncnschnitt ge¬
gurrt) zu wie viel Zinne» (S- 98) ii- s- w- angegeben, und bei z- B. geläng¬
tem Schilde zuerst der rechte Platz, bei gegurrtem, geschrägtem und gegehrtem,
der obere Platz, bei geviertem und mehrfach längs und gncr gleichmäßig ge-
thciltcm, der Platz im rechten Obcrwinkcl, dann die zur Linken desselben in
ihren Farben abwechselnd folgenden, in den durch Thcilnng entstandenen meh¬
ren Reihen- Bei mchrmahligcr gleichmäßiger Thcilnng nach einer Richtung
hin, längs oder quer re- in gleich viele und gleich großer Plätze von zwei oder
drei Farben abwechselnd, beschreibt man am kürzesten und deutlichsten, wenn
man angicbt, in wie viele Mahl der Schild von jeder Farbe gcthcilt ist, z.B.
d. Maffcnbach (S. 66- T. 2, 8): gegurrt blau und golden je drei (d-h- von
jeder Farbe drei Mahl nbgcwcchsclt), anstatt nach Andern: Smahl gncrgetheilt
mit blau und Gold oder mit blau m Gold limahl quergestreift, was etwas ganz an¬
deres sagt; bei Franzosen und Engländern aber in anderer Weise »»deutlich : I'nsov
el'iw-ni' et d'or eie six pieces, und: Imer^ ok six pioces a/.ur nnel or. Da
bei der großen Mannichfaltigkeit der Thcilungbildcr cs nöthig ist, zu wissen,
durch wie viele Längs- und Olucr-Linicn ein Thcilnngbild entstanden ist, und
aus wie vielen Plätzen von zweierlei oder mehr Farbe» es bestehet, nm das¬
selbe zur Unterscheidung von andern genau beschreiben zn können: so wird dies
am kürzesten und sichersten zn wissen gcthan, wenn man die Zahl der Plätze
neben einander mit der Zahl derjenigen über einander vermehrt (multiplicirt)
angiebt, als die Summe der Plätze überhaupt und in welcher Zahl die der ei¬
nen Farbe mit denen der andern abwcchscln, z- B- im Wappen der Usigkhcim
lS- 106- u- T. 3, 27) 3 mahl 4 roth und golden gcplätzt oder gcthcilt, d-h.
in 12 Plätze gcthcilt, abwechselnd 6 rothc und 6 goldene, was zugleich zu
verstehen gicbt, daß dazu der Schild zwcimahl längs, was 3 Plätze neben ein¬
ander, und drcimahl quer, was 4 Plätze über einander gicbt, gcthcilt sei;
anstatt dessen Gattcrcr, von roth und Gold in vier Reihe» geschacht, die Fran¬
zosen bloß ecbiguotö «Io ßneiiles et d'or, die Engländer cbookz', ^ules und
or, sagen, der erste weniger allgemein als die andern, aber alle so, daß inan
sich ein so beschriebenes Wappen verstellen und zeichnen kann wie man will-
Weniger leicht sind Wappen welche gcrautetc Thcilungbildcr enthalten bestimmt
zn beschreiben, wovon oben S- 110 ff. ausführlich gehandelt ist-

Kommt ein Hcroldbild oder gemeines Wappcnbild zn einem Theilnngbildc,
oder bloßen, Farbewappen, so wird es erst nach diesem genannt, und wenn
deren mehre sind, das Hauptwappenbild zuerst, jedes mit dem, womit cs etwa
belegt ist, dann die etwa vorhandenen kleinen Wbildcr, von welchen dieselben
begleitet, beseitet oder nmgebcn sind, in ihrer Ordnung, Stellung, mit Vor¬
aussetzung, also Nichtmeldung, alles dessen, was bei Stellung und Richtung
derselben als das Gewöhnliche angenommen ist (wovon S. 174 ff.) Bei Ver-

alsv silbern), dafür kürzer: Bla», Sparren golden, zwischen 2, 1 Lilien und
Haupt silbern.

1) Was das ns mauz' betrifft s. vorhcrg- Am». 2- 2) Von dieser lächerlichen
Unterscheidung, die jedoch wohl selten noch geinacht wird, s- man S- 47 f.
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bindung mchrcr Wappen in einem Schilde durch Auflegung wird natürlich vom
untersten angcfangcn und bis zum obersten fortgcgangcn, welches als „übers
Ganze" «»gesagt wird '). Was bei Angabe der Farben, die Naturfarbe be¬
trifft, da inan ein Thier naturfarben, Fr. au naturol, E. proper (von seiner
cigcnthümlichcn Farbe) meldet, ist S- 42 das Nvthigc gesagt worden-

Bci zusammengesetzten Wappen, durch Vereinigung cinzclcr in eigenen
Feldern (gleichsam Schilden) dcS zur Aufuahinc derselben gehörig gcthciltcn
Schildes, wird mit den cinzclen Wappen in diesen Feldern nach der Reihe
eben so verfahren, und sie werden nach Maßgabe der Thcilung des Schildes
von oben nach unten rcihcmvcisc und in jeder 'Reihe von der Rechten zur Lin¬
ken, und ans einer Reihe in die folgende untere fortgehend und fortgezählt
beschrieben (S. 328 f.) Sind so in einen, Schilde vcreinigle Wappen mehr-
mahls in demselben wiederholt, so wird mit der Zahl des Platzes «der Feldes
eines solchen Wappens, die Zahl des Feldes, in welchem cS sich wiederholt befin¬
det, sogleich mit angegeben und in der Beschreibung znsammcngcnommen, z.
B- in den Wappen T. 14, 7. 10—21. Nach Beschreibung des Schildes mit
seinen Wappen folgt die des ObcrwappcnS und der übrigen Ncbcnstückc, zuerst
des Helmes oder der Helme nach ihrer Ordnung, Richtung und ganzen Be¬
schaffenheit (8- 06- 97) mit ihrer »ach dem Wappen im Schilde sich richten¬
den Decke (8- 98. S. 327 ff.); dann des Wulstes (8- 104. S- 372 f.), oder
der Kronc »ach ihrer Beschaffenheit (8- 106. S- 378 ff.); der Hclmzicrdc nach
ihrer Art und Beschaffenheit l8- 112. 113): ferner der SchUdhaltcr, wenn das
Wappen damit ausgezeichnet ist und ihrer Fahnen, wenn sie deren führen (mit
Achtung darauf, ob die Bilder darin richtig nach dem Fahnstockc gerichtet sind
(S- 424 s. -)), auch den Wahlsprnch nicht zu vergessen, und zuletzt dcS Wap-
pcnmantcls oder Wappcnzcltes (S. 466 ff.) und dessen, was etwa noch damit
verbunden ist, zu gedenken-

Ci» Beispiel von regelmäßiger Beschreibung (Blasonirnng ^), wie Gat-
tcrcr mit Andern nach dem franz. blasoner, E. blaronlng sagt) eines bestimm¬
ten und zwar eines großen zlisauimengesetzten Wappens mit allen Ncbenstnckcn,
nämlich des kön.Prcuß. StaatwappcnS T. 19-wird das Gesagte deutlicher machen :

Das kön- Preußische Staatwappcn ist enthalten in einem unten abge¬
rundeten, mitten in eine kleine Spitze auSgczogcncn in sechs Mahl acht'') Fel¬
der gctheiltcn Schilde (nach T- 20, 1. ^) enthalten. Derselbe ist mit 4 Mit-
tclschildcn, pfahlwcise °) (on pal) auf der ersten, dritten, fünften und sicbcn-

1) Als ein Beispiel hierzu kann das Wappen von lliroel T. 16, 6. zu S.
329 dienen. 2) Hier möge zur Bestätigung des dort Gesagten noch der
Ausspruch dcS IZartolns llo Suxol'orrato in seinem traut. rlo inslZniis et armls
(s. S. 21) eine Stelle finden : Oe natura nuten, vvxllli cum portalur in basta,
secuuäum illum usum cul guem voxillum klestlnalur, basla praeceüit, vexil-
Inn, seguilur. Dnklo guamlocunguo animal guuil klebet klosiAnari in vexillo
läcies eins klebet respice, s Iraslam , eum kle natura kaoiei sit antececlere,
iilem et in omni re et lizura guae habet partes guae klenotantur per ante
et post, nt in praececlenti libro ilictum est, tune enim semper pars ante¬
rior rei liebet esse versus baslam, alias vikleretur rctroceüere. — 8erl si

aliculus rei pars anterior solum portaretnr (von der Gcsichtscitc) pro armis
et insl^nils — tune »on polest pars anterior respicere bastai» , secl a la¬
tere respicit. 3) Beschreibung dafür zu sagen ist hinreichend, wenn ja
der Zusammenhang zeigt, daß von Wappen die Rede ist; daß sie nach den
Regeln der Wappenwissenschaft gegeben werden muß, versteht sich von selbst.
4) Also fünfniahl gelängt und sicbcumahl gegurrt, oder .2mahl längs und
siebcnmahl gnergetheilt- 2) In der Abbildung T. 20, 1. 2. zu welcher
die in v. Ledebur's Strcifzügen S- 127 vorlag, ist das Versehen began¬
gen worden, daß die anfzulcgeuden Mittelschilde die sich dort in Druck durch
znsammeugcsetzte Linien nicht wohl als den beiden mittleu Psahlrcihen der Fcl-

dcrrichtig aufgelegt darstellcu ließe», wodurch diese Felder um die Hälfte brei¬
ter wurden als sie sein sollten, auch ans den Stein eben so übergetragen wor¬
den sind, was hier doch leicht hatte vermieden werde» könne». 6) Da der
Pfahl in Mitte des Schildes aufgelegt wird, so bezeichnet pfahlweise hin¬
länglich die Stellen im Schilde für die aufgelegte» Schilde.
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tcn Qnerlinie belegt. 1- Der erste, königliche — besetzt mit der durch acht
Bogcnstückc geschlossenen goldenen mit Edelsteine» und Perle» geschmückten,
den blauen mit goldenen Reife» und Krenze versehenen Reichsapfel tragende»
Krone') — ist stlber», enthält den preußischen schwarzen Adler "), bewehret,
kleegcstcngelt (S. 199 >, gckrönet, auf der Brust mit den, Namenznge IH. be¬
legt, alles golden, mit rechtem Fange den goldenen, mit dem schwarzen Adler
besetzten Zepter, mit linkem den Reichsapfel (wie ans der Krone) haltend, —
vom Königreiche Preußen; 2. der zweite, markgräflich-brandcnbnrgischc, besetzt
mit rother hermclingcbrämtcr Fürstcnmützc, iss silbern, darin ein rothcr Adler,
bewehrt nnd klcegcstengelt golden, solchen Zepter mit dem rechten, blankes
Schwert mit dem linken Fange haltend, — von der Markgrafschaft Branden¬
burg; 3. der dritte bnrggräflich-nnrnbergischc, golden, darin schwarzer silbern¬
gekrönter Löwe3), Bord roth nnd silbern je 8 gestückt, vom vormahligcnBnrg-
grafthnmc Nürnberg; 4. der vierte mit dem Stammwappen, silbern nnd schwarz
geviert, von der Grafschaft Hohcnzollcrn- Im Hauptschildc in wagercchtcn
Reihen, in erster Reihe vorn als 5. Wappen, Gold, schwarzer (rothgezungter)
Adler, bewehrt und gekrönt golden, Brust und Flügel belegt mit Halb¬
monde „nd darin aufgesetztem Krenze silbern, Vom Herzogthume Schlesien; 6.
Silber, der prcuß. Adler (wie im ersten aufgelegten Schilde), ans derBrust grüner
mit großhcrzoglichcr gvldner Krone besetzter Schild, gewellter silberner Recht¬
balken als Rhcinstrom, — vom Großhcrzogthume Nicdcrrhcin; 7. Silber,
der prcnß. Adler, ans der Brust rother mit großherzogl. goldener Krone besetz¬
ter Schild, darin silberner golden bewehrter Adler (der Polische), Vom Großher-
zogthnme Posen; 8. Gcqncrt schwarz und golden je fünf, übers Ganze, als
gebogener Linkbalkcn grüner Rautcnkranz, vom Herzogthume Sachsen; 9- Sil¬
ber, 2, 1 rolhc Sceblätter, Vom Herzogthume Enger»; 10. Roth, springendes
silbernes Roß''), vom Herzogthume Wcstphalen; (in zweiter Reihe) 11. Blau,
goldener Löwe, — vom Herzogthume Geldern; 12. Gcqncrt roth und silbern,
vom Herzogthume Magdeburg: 13. Roth, goldenes achtsiäbigcs Lilicnstabkrcuz,
mitten belegt mit silbernem Schildchen, vom Herzogthume Cleve; 14- Gold,
schwarzer Löwe, vom Herzogthume Jülich; 15- Silber, rother blau gekrön¬
ter Löwe, vom Herzogthume Berg; 16. Blau, rother golden bewehrter Greis,
vom Herzogthume Stettin; 17- Silber, rother golden bewehrter Greif,
vom Herzogthume Pommern; 18. Gold, schwarzer roth gejungter Greif, vom
Herzogthume Cassuben; 19. Silber, rother schrägrechts grün gekalkter Greif,
vom Herzogthume Wenden; 20. Gold, nach vorn gerichteter schwarzer Stier¬
kopf, roth geznngct, gehörnt und nasberinget silbern, vom Herzogthume Me-
ckelnburg; 21. Gold, der schlesische Adler (von Nr. 5), vom Herzogthume Crossen;
22. Bla», silberner mit vier rothcn Rcchtstäben belegter Löwe, von der Land¬
grasschaft Thüringen; 23. In blau von Gold mit 3 Zinnen gcqncrt gemauert,
von der Markgrafschaft Oberlausitz; 24. Silber, schreitender rolhcr Stier, von
der Markgrafschast Niedcrlansitz; 25. Geviert, im 1. rothen Viertel goldner
Linkbalken, von v. Chalon °), im 2. u. 3. goldene», blaues roth beschnurteS
Jagdhorn, vom Fürstcnthume Oranicn, im vierten goldenen, rother Pfahl mit
drei silbernen Sparren, vom Fürstcnthnme Nenfchatel, übers ganze Mittclschild
dreimahl drei bla» »nd golden geplätzt (oder gctheilt), Vom Herzogthume Genf,
das Ganze vom Fürstcnthume Oranicn und Genf; 26- Gequert, oben Gold,
hervorwachsender schwarzer Löwe, gczungt, bewehrt und gekrönt roth, unten

1) Diese Königkrone kommt zwar bei diesem Wappen nochzwci-mahl »ach
größerem Maßstabc vor; es gehört sich aber, sic gleich bei ihrem ersten Vor¬
kommen zu beschreiben, so daß sic jni Folgenden nur die prcnß. Krone genannt
zu werde» braucht. Genauer beschrieben iss sie S. 387. 2) Daß er mit ausge-
brcitctcn Flügeln und Beinen, krauSfedcrigem Schwänze, rcchtsschend und roth-
gezungct dargcstcllt ist, wird als gewöhnlich und bekannt vorausgesetzt (S. 195).
3) Seine aufrechte Stcliung als die gewöhnliche (S. 193), so auch daß erroth-
gezungct ist, wird als bekannt vorausgesetzt und braucht nicht gemeldet zu werde».
4) Daß es nach der rechten Seite springt, braucht nicht gemeldet zu werden, da
die Stellung, Richtung nach der rechten Seite die gewöhnliche ist- 5)BeiGat-
terer und A. auch nicht. 6) S. V. Ledebur a. q. O- S. 74.
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schwarz, von den Fußwinkcln ans 2, 2, 1 wie Stnfcn ans einander ge¬
legte rothe Steine, vom Fürstcnthume Rügen; 27. geviert, erstes und vier¬
tes Viertel rvth, (gemeines) Kreuz golden, zweites und drittes V. silbern,
Ankerkreuz roth, vom Fürstcnthume Paderborn; 28. gelängt, silbern und roth,
von: Fürstenthumc Halbcrstadt; 29. bla», Balken golden, vom Fürstenthnme
Münster; 30. Roth, zwei Schlüssel, in Schrägkrcnz zugcwcndet gelegt silbern,
vom Fürstenthumc Minden; 31. Roth, Ankerkrenz silbern, vom Fürstenthnme
Eamiu; 32. Blau, Greif golden und roth geznngt, vom Fürstenthnme Wen¬
den ; 33. Geqncrt, oben blau, schreitender Greif golden, nute» grün, mit Borde
silbern, vom Fürstenthnme Schwerin; 34. Roth, brcitendigeS Kreuz silbern,
vom Fürstenthunie Ratzeburg; 35. Gold, Balken schwarz, vom Fürstenthnme
Mors; 36- Silber, Adler roth, golden bewehrt, ans der Brust vicrspcichigeS
Rad silbern, vom Fürstenthnme Eichsfcld; 37. Roth, achtspeichigcs Rad sil¬
bern, vom Fürstenthnme Erfurt; 38. Blau, schindclnbestrcuct und Löwe gol¬
den, vom Fürstenthnme Siegen; 30. Gold, schwarze Henne, rothkammig auf
grünem Berge, von der gefürsteten Grafschaft Henncbcrg; 40. Roth, Adler
silbern, golden bewehrt, roth geznngt, von der Grafschaft Ruppin; 41. Gold,
Balken scchsmahl drei roth und silbern geplatzt, von der Grafschaft Mark:
42. Silber, drei Sparren roth, von der Grafschaft Ravensberg: 43. 4mahl4
geplatzt, rvth und silbern, von der Grafschaft Hohenstein; 44. Silber, 2, 1
Herzen roth, von der Grafschaft Tecklenburg; 45. Roth, linker gepanzerter
Rcchtarm silbern, einen goldenen Edclstcinring haltend, von der Grafschaft
Schwerin; 46. Blau, Anker golden, von der Grafschaft Lingc»; 47. Roth,
Löwe nach vorn sehend golden, rothgczungt, von der Grafschaft Sayn; 48.
Gold, rechter Stierkopf schwarz, silbern gchörnet, gczunget und gckrönct roth,
von der Herrschaft Rostock; 49. Geqncrt roth und golden, von der Herrschaft
Stargard; 50. Bla», Adler silbern, von der Grafschaft Arnsberg; 51. Blau
zwei gekrümmte abgcwendctc Barben, zwischen vier fünfblätterige» Rose», gol¬
den, von der Grafschaft Barby; 52- 'Roth, wegen der sogenannten Regalien')-

Der an den Eingang des ZcltcS vorgerückte Wschild ist besetzt mit offenem
Helme, vorsehend (en kncv), belegt mit Adler und angcthan mit Kleinode, gol¬
den, roth gefüttert, tragend die preußische Krone (wie bei 1), Hclmdecke silbern
und schwarz. An den Seiten des Schildes und unter ihn hinab hanget die
Kette des schwarzen Adlcrordens-) mit seinem Kreuze bcwinkclt mit dem prenß.
Adler, und nm den Schildfuß ist das Band des rothcn Adlcrordens mit
seinem brcitcndigen Kreuze gelegt; die Schildhalter zwei wilde, einander halb
zugewendete Männer bekränzt und nmgürtct mit grünem Laube einen Arni auf
den Schild lehnend, und bei Fuß Lanzfähncn mit silbernem goldumsäum-
tcm und beqnastetem Schwenke! haltend, in dem zur Rechten der schwarze preu¬
ßische, in dem zur Linken der rothe brandcnburgischc Adler. Des purpurnen,
mit Hermelin gefütterten und ausgcschlagcncn, überall mit schwarzen, goldcn-
bewchrten und -gekrönten Adlern und goldenen Kronen bestreucten Wappcnzel-
teS Kuppel nmgiebt ein breiter mit blauen, grünen und rothcn Edelsteinen ab¬
wechselnd belegter Gürtel, rundum verziert oben mit sieben (von 12 rundum
bloß sichtbaren), neben einander sitzenden goldenen Adlern, die Flügel gesenkt,
und unten mit in gleicher Zahl dem Zelte anflicgendcn, schildförmigen, bcqna-
stetcn Lätzen golden, jeder mit einem großen Edelsteine wie der Gürtel belegt-
Ans des Zeltdaches Gipfel liegt die preußische Krone, und über derselben ra¬
get hervor das ausgebreitctc silberne den preußischen Adler enthaltende Reichs¬
banner, dessen beide Zipfel in lange geschwungene beqnastete Bänder nach bei¬
de» Seiten ansgehen, und auf den, an de» Enden mit goldncr Krone gezier¬
ten Querstabc derselben sitzt, die Spitze bildend, abcrmahls der preußische Ad¬
ler gesenkten Fluges. Das Ganze ruhet ans goldener Unterlage, dessen blaues
Gesims zwischen Lanbverzicrung jcderseits mit 3 Adlern verziert, in der Mitte
den Wahlsprnch führt: GOTT mit Uns, alles golden.

1) Dieses so wie die Felder 8- 24. 25. 31. 37. 45. u. der unterste auf¬
gelegte Schild sind nnnöthigerweise mit sogenannter DamaScirnng (S. 57) nach
Gelpke versehen, was sie etwas nndeutlich macht. 2) Die Beschreibung dieser
Adlcrorden gehört nicht nothwcndig zur Beschreibung des Wappens, so wie die
Beschreibung,c. der Orden überhaupt keinen Theil der Wwissenschast ansmacht,
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Diesem großen Wappen entspricht der königliche große Titel genau, bei
einigen Abweichungen: Wir N. N. von Gottes Gnaden'), König von Preußen,
Markgraf zn Brandenburg, sonveraincr »nd oberster Herzog von Schlesien, wie
auch der Grafschaft Glatz, Großhcrzog von Niedcrrhci» unv von Posen, Her¬
zog zu Sachse», Enger» und Wcstphale», in Geldern, zu Magdeburg, Cleve,
Jülich, Berg, Stettin, Pommern, der Cassnbcn und Wenden, zu Mecklenburg
und Crossen, Burggraf zu Nürnberg, Landgraf zn Thüringen, Markgraf der
Ober- und Niedcr-Sansitz, Prinz von Oranien, Nenfchatcl und Valcngin, Fürst
zn Rügen, Paderborn, Halbcrstadt, Münster, Minden, Caniuii», Wenden,
Schwerin, Ratzeburg, Mörs, Eichsfeld und Erfurt, Graf zu Hohcnzollcr»,
gefürsteter Graf zu Hennebcrg, Graf zu Rnppin, der Mark, Ravensberg, Ho¬
henstein, Tecklenburg, Schwerin und Lingcn, Herr der Lande Rostock, Star-
gard, Lauenburg und Bütow.

Das große preußische Wappen wird nur in seltneren Fällen angcwendet,
(vergl. S. 30), mehr in Gebrauch ist ein ans 14 Hanptwappen zusammenge¬
setztes, wie es auch auf die Thalcr geprägt ist, »nd welches man das mittle
Wappen nennt, weil es zwischen dem großen und dem kleinen, zum allgemei¬
nen »nd täglichen Gebrauche dienenden, dem preußischen Adler in Silber allein,
(wozu der Titel Wir-von Gottes Gnaden König von Preußen u. s. w.
n. s- w.) mitten innc stehet. Diese 14 Wappen sind in einem I mahl gelängten
und 4mahl gcqnertcn Schilde enthalten, mitte» wie Pfahl aufgelegt die Wap¬
pen 1- v. Preußen, gekrönt, 2- v. Brandenburg, 3. von der Burggrafschaft
Nürnberg, 4. von Hohcnzollcr», dann von einer Seite zur andern übergehend,
I>. rechts von Schlesien, 6. links von Nicdcrrhein, 7. v. Pose», 8. V- Sach¬
sen, 9. von Pommern, 10. v- Magdeburg, 11- v. Cleve, 12- v. Jülich, 13.
v. Berg, 14- v. Wcstphale». Der Schild ist besetzt mit der preußischen Krone
von hinter dem Fuße hangt herab die Kette des schwarzen Adlerordens mit
dem Sternkreuze, »nd er ruht auf einer goldnen Unterlage, gehalten von den
wilde» Männern, wie der große Wappenschild, die aber anstatt der Fahnen,
braune Keulen bei Fuß halten. Der dazu gehörende Titel ist: Wir-von
Gottes Gnaden, König von Preußen, Markgraf zn Brandenburg, sonveraincr
und oberster Herzog von Schlesien, wie auch der Grafschaft Glatz, Großhcrzog
von Niedcrrhcin und von Posen, Herzog zu Sachsen, Engen, und Westphalen,
in Geldern, zu Magdeburg, Cleve, Jülich, Berg, Stettin, Pommern, der
Cassnbcn und Wenden, zu Mecklenburg und Crossen, Burggraf zn Nürnberg,
Landgraf zu Thüringen, Markgraf der Ober- und Niederlausitz, Prinz von
Oranien, Nenfchatcl und Valengi», Graf zn Hohcnzollern n. s- w- n. s. w.

Was die Erklärung dieses Wappens betrifft, so läßt sich von den einzelcn
Wappen ans welchen es bestehet, eben so wenig mit Sicherheit sage», wie,
warum und wenn dieselben das Wappen dieses und jenes Landes, Fürsten-
thnms re. oder ihres vormahligcn Oberhauptes, Fürsten u. s. w. geworden
sind, wie von jedem andern, wenn keine gleichzeitige znverläßige Nachrichten
davon vorhanden sind (S. 66 ff. 70 ff.). Es läßt sich nur geschichtlich er¬
klären und Nachweise» (was Gattercr historisiren nennt), wie das Person- und
nachmahlige Stammwappen der Grasen von Zollern oder Hohcnzollern, mit
kleinem (wie dies ursprünglich bei allen Ahnherrn von nachmahls großen Für-

1) I» unfern freiheitvollen und doch unfreie» Tagen haben sich Gott-
nnd Gewissen-freie - oder lose Leute aus dem Volke erhoben, die von Gottes
Gnade nichts sein und haben wollen, die man auch gern ihrer eigenen Gnade
unter einander leben und sich freuen lassen will, welche aber auch anderen Von
der allgemeinen Freiheit das lasse» sollen, daß sic von ihrer Gnade nichts, son¬
der» nur von Gottes Gnade das, was sic sind und haben sein und haben, ihm
allein zn verdanken haben wollen. Wir andere also, die wir nicht wie jene,
die ihr eigner Gott sind, oder denen der Bauch ihr Gott ist, »ns überheben, die
wir uns vor Gott dcmnthigen, wenn er schwere unheilvolle Zeiten cintreten,
aber auch Glück und Heil bringende darauf folge» läßt, wir freuen uns auch,
daß wir einen König von GotteS und nicht von jenes Volkes Gnaden haben.
2) Wofür man sich eben so eineil deutschen Ansdruck geschichtlichen, d. h. ge¬
schichtlich machen, geschichtlich aussagen, erkläre» bilden könnte, wenn nicht
erklären schon hinreichte, wie beschreiben für blssoniren.
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stcnhäuscrn der Fall war, die im Laufe der Zeit an Macht, Ansehen und Ho¬
heit zunahnien), als Burggrafen oon Nürnberg, als Kurfürsten von Branden¬
burg, zuletzt als Könige von Preußen, bei thcils friedlicher Erlangung und
Erwerbung in verschiedener Weise, thcils Eroberung eines Landes, eines Für¬
ste»-, HcrzogthumS n. st w. nach dein ander», durch Verbindung »nd Bereini¬
gung der Wappen dieser Länder, Hcrzogthümcr, Fürstenthümcr u-s. w-in einen
und denselben Schild endlich zu einen, so großen und reichen Wappen erwach¬
sen ist. So wie im Wcchsescl der Zeiten, wo Länder und Landschaften wieder
verloren gingen, abgetreten, vertauscht wurden, das Land, das Königreich,
der Staat Veränderungen in seinem Umfange und seine» LandcSthcilen, Pro¬
vinzen erlitt, so geschahen auch dem ge,näß in seinem zusammengesetzten Wap¬
pen Veränderungen, so daß dieses Wappen in seinen Thcilen gleichsam eine
bildliche Landkarte des Landes oder Staates in einem gewissen Zeiträume ver¬
stellet, Das vorhin beschriebene große Wappen stellet den preußischen Staat,
so wie er in jetziger Zeit nach seinen wirklichen, znm Thcil noch zu hoffenden
durch Erbverbrndernng möglicher Weise künftig noch hinznkommendcn Bestand-
theilcn ist und werden kann, in den cinzclcn Wappen derselben dar, und be¬
zeichnet in den vier aufgelegte» Wappen, die vicrHauptzeitränme des Ursprungs
und Wachsthnmes des königlichen Hauses der Hvhcnzollcrn von unten hinauf,
als: der Hohcnzollcrn, der Burggrafen von Nürnberg, der Markgrafen und
Kurfürsten von Brandenburg und der Könige von Preußen, oder von oben
herunter in Erinnerung an den vormahligcn Stand der Könige: als Markgra¬
fen, Burggrafen und Grafen- Wie nun seit dem 12- Jahrhunderte das heu¬
tige preußische Wappen nach so vielen und verschiedenen Ereignissen, Begeben¬
heiten und Geschicken in der Familie und Verwandtschaft der Hohcnzoklern, so
wie Deutschlands selbst, verschiedentlich zusammengesetzt, vermehrt, vermindert
und wieder vergrößert wurde, bis cS ein solches wurde, wie cs jetzt ist, das
nachzuweiscn macht die geschichtliche Erklärung desselben ans, wie sic von Glat¬
terer in seiner praktischen Heraldik S. 94—115- zu Taf. 4. versucht worden
iss von dem prenß, Wappen wie es zu Königs Friedrichs d. Gr, Zeit war.
Seitdem hat der preußische Staat durch die Kriege mit Frankreich und den
Veränderungen in Deutschland in seinen Bcstandthcilen einige Mahl große Ver¬
änderungen erlitten, die auch in seinem Wappen Veränderungen zur Folge hat¬
ten, bis er durch die in Wien geschlossenen Verträge der Hanptmächte Euro¬
pas im I, 1815 zu dem jetzigen Ländervcrbande gelangte, wonach dann der
jetzige Titel und das vorbeschricbcne Wappen angenommcn wurde. Die gründ¬
lichste und vollständigste geschichtliche Erklärung desselben, mit einer Menge
schätzbarer Bemerkungen, geben ab v, LcdcbnrS Streifzüge durch die Felder
des kön-Prenß- Wappens. Berlin 1842, ans welche hier verwiesen werden muß.

Zur ausübenden oder angcwcndctc» Wappcnwisieuschaft gehört aber auch,
daß man ein Wappen benrtheilen (critisircn nennt es Galtcrcr) könne, ob cö,
besonders ein zusammengesetztes, die Nichtigkeit der cinzclcn Wappen selbst
vorausgesetzt, nach Wohl überlegtem Plane zweckmäßig eingerichtet, geordnet
und regelrecht anögeführt sei. In dieser Hinsicht kann man sagen, daß dieses
preußische Wappen seinem Zwecke entspricht, in einem nach einfachem Plaue
und gutem Verhältnisse in 48 gleich große Dicrcckfclder gctheiltcn Schilde mit
vier aufgelegten Mittclschildcn alle cinzcle Wappen vollkommen wie in eigenen
Schilde» dargcstcllt in sich faßt, so daß auch die znm Theil durch die aufge¬
legten Mittelschilde bedeckten noch hinlänglich deutlich bleiben und eine Ucbcr-
sicht der Geschichte gleichsam des königlichen Hauses, nach 4 Hanptzeitränmcn,
von der Grafen von Hohcnzollern an bis zu den Königen von Preußen, in den
vier aufgelegten Mittclschildcn gicbt, dann eine bildliche Darstellung von den
einzelen Theilcn, auS welchen der Staat dcrmahlcn bestehet und welche ihm
nach Hausvcrträgcn künftig zufallcn können, in ihren Wappen enthält- Diese
vier aufgelegten Wappen sind hier die ersten (S- 347), als die vornehmsten
Land - Würde - und Stamm-Wappen, man möge sic von oben nach unten,
von der jüngsten Zeit geschichtlich bis zu ihrer frühesten Zeit zu ihrem Ursprünge
geordnet aunehmen, oder von unten hinauf vom gräflichen Ursprünge bis zur
königlichen Würde- Die Wappen im Hauptschilde sind theils nach ihrer Größe
und Wichtigkeit, thcils nach der Zeitfolge, in der sie Bestandtheile des Staa¬
tes geworden sind, und der geschichtlichen Bedeutung, in welcher sie stehen,
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geordnet, so daß sic in einer natürliche» Folge von der Rechten znr Linken zu
sechsen nach einander, in acht Reihen von oben nach unten, einen leichten und
bequemen Uebcrblick und Gang in der Erklärung gewähren (nach T. 20, 1);
besser als in der alte» Weise, wo man zwar auch reihenweise ordnete, aber in
de» Reihen mit dem mittelsten Wappen bei ungerader Zahl, oder mit den bei¬
den mittelsten bei gerader Zahl, das zur Rechten voran, anfing und die übri¬
gen abwechselnd von der rechte» zur linke» Seite nach den Scitenrändern des
Schildes hin folgen ließ, wie in dem älter» preußischen Wappen bei Gattercr
(prakt. Heraldik. Taf- 4) und in welcher Weise sie im neuen nach v. Ledebur
(a. a- O- S- 127) wie T. 20, 2. geordnet sein würden- Bei dieser letzten
Anordnung ist das Wappen des Königreichs Preußen an zweiter Stelle von
oben, an der sogenannten Ehrenstellc aufgelegt, anstatt dessen es besser scheint,
die Unterscheidung und Benennungen von Hanptstelle, Ehrenstelle, Herzstclle,
Nabelstelle, als bei den meisten großen zusammengesetzten Wappen unpassend
und unanwendbar zu verlasse», und nach der Regel von oben, wohin jedes
Erstes oder Vornehmstes gehört also auch jenes Wappen, herunter die Wap¬
penbilder und Wappen zu stellen und zu beschreiben.

Um über Richtigkeit der Wappen überhaupt urtheilen zu können, ist er¬
forderlich, daß man sich Kenntniß von der ursprünglichen Beschaffenheit dessel¬
ben und von de» Veränderungen, die im Laufe der Zeit damit vorgcgangen
sein können, Kenntniß zu verschaffen sucht, wozu die Siegel, auf welche die
Wappen von den Schilden selbst übcrgegangen sind, vorzüglich dienen, die aber
an de» Urkunde» in den Archiven aufbewahret schwer zugänglich sind; dann
die in Wappen- und Adelbriefen erthcilten oder bestätigten, wenn nicht immer
gemahlte», doch wenigstens nach Bildern und Farbe» beschriebenen Wappen,
und in deren Ermangelung Abbildungen davon, denen man Treue zutraue»
kann. Wo es auch an diesen fehlt, da muß man sich zuletzt mit Beschreibun¬
gen und Nachrichten davon begnügen, deren Zuverläßlichkeit dann von dem An¬
sehen und der Glaubwürdigkeit der Mittheiler abhangct. Wer nun nicht bis
zu den Quellen zurückgchcn kan», dem bleibt nur übrig sich an die letzten zu
halten und an die Abbildungen theils in älteren allgemeinen Wappenbüchcrn,
die seit mehr als hundert Jahren für zuverläßig gelten, theils und vorzüglich
tu den in neuerer Zeit unter den Augen öffcntlicherBehördcn erschienenen Wap-
pcnbüchern, wozu die Wappen von de» Wappenführcnden, als die richtigen
anerkannt, selbst mitgethcilt worden sind, und dabei die Bemerkungen und
llrtheile, welche sachkundige Männer darüber mitgetheilt haben, zu benützen.

Hier mögen, in Ansehung der einzelnen Wappen in dem großen preußi¬
schen, nur eiuzele Bemerkungen Platz finden. Was zunächst de» prenß. Adler
betrifft, so wird er bei S- 6, 26 in dem aufgelegten Schilde, in DW. 1, 16,
aber und bei Gattercr a. a. O- T. 4 ganz oben ans dem Reichsbanner und
in der rechten Fahne noch halsbekrönet (S- 202) dargcstcllt, von dem letzten
auch in dem aufgelegten Schilde S. 89 wenigstens so beschrieben; in den neue¬
re» Wappen ist jedoch die Halskrone als unwesentlich wcggclaffen. Es wäre
aber zu wünschen gewesen, daß der Brandcnbnrgische rothe Adler so, wie er in
der Fahne des linken Schildhalters bei dem Wappen zu Friedrich II. Zeit er¬
scheint, im zweiten anfgclcgten Schilde sowohl wie in der erwähnten Fahne
mit dem blauen den goldenen Zepter enthaltenden Schilde belegt worden wäre,
zur Erinnerung an die vormahlige Kurwürde und das Erzkämmereramt, welche
Erinnerung schon der große Kurfürst allein verdient hätte. Als Gedächtniß-
wappen konnte es mit Fug »nd Recht jene Stelle bekommen, ohne daß darum
tu dem Titel der vormahlige Kurfürst auch hätte Vorkommen müssen- Im 5.
Felde des Schildes, von Enger», ist die nach und nach verbildete Form der
Seeblätter, theils mehr in Form von Herzen wie im 40. Felde, theils »och
mehr kleeblattähnlich ausgeschnitten, und am Ende gar nur noch einem Stücke
von einem zerbrochenen Ringe ähnlich, in der zackig ausgeschnittenen Gestalt,
die man in unpassender Vergleichung mit den Hörner» des Hirschkäfers auch
Schröter genannt, Schröterhörncr genannt hat, bcibehaltcn worden, gewiß
nur um sic nicht in mehr natürlicher aber ungewöhnlich gewordener Ge¬
stalt, wie sic sich jedoch in manchen Wappen zeigen, nicht wie ein fremdes
Wappenbild erscheinen zu lassen. Gründlich und ausführlich ist über diese
Seeblätter gehandelt S. 223 ff-, und besonders in Beziehung auf die Felder S
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und 40 im Prcuß. Wappen in L- v- Ledeburs Streifzügen durch die Felder
des kön. Preuß. Wappens. Bei de» im 12- 13. 14- 15. 28. und 29. Felde
vorkommenden Greifen, wie auch in den verwandten Wappen von Mcklcnburg
ist wappenwiffenschastlich zu bemerken, daß gegen die Gewohnheit, sie mit zwischen
den Hinterbeinen nntergcschlagcncin Schweife abznbilden, sic den Schweif auf¬
geschwungen tragen- Was noch den Greif im 15. Felde betrifft, so ist er
nach Gatterer S. 9l n. 203 „etlichemal von roth nod grün quergestreift",
bei v Gclpke nnd auch v- Ledebur ') roth mit zwei grünen Rcchtstäbcn be¬
legt; bei S. 2, 3 aber ist er schrägrcchts in 3 gleiche Thcilc getheilt, roth,
grün, roth, oder soll vielleicht roth mit grünem Rcchtbalkcu belegt sein, was
die ältere und wahrscheinlich richtige Darstellung ist. I» ähnlicher Weise Wei¬
chen auch die Darstellungen des Thüringer Löwen ab, der hier silbern mit 4
rothen Rcchtstäbcn belegt, bei S. 2, 16 aber, roth und silbern je 4 gcqncrt
erscheinet. In dem 21. Felde ist der aufgelegte Schild von Genf 3mahl 3
blau und golden getheilt, nach Gatterer S. 89 und v. Gclpke, bei v. Ledebur
golden und blau. Das 22. Feld ist nach Gatterer S. 103 „quergetheilt, oben
in gol. Felde ein ans der untern Hälfte hervorgehender schwarzer gekrönter
Löwe, mit einem gczwicrten, in die Höhe gehobenen Schwänze; unten im
schwarzen Felde, fünf rothe doppelseitige Stufen"; bei v-G. und v. L. ist die
untere Hälfte bla», jedoch irrthümlich, indem sic in der Beschreibung bei v-
L. auch schwarz angegeben wird; schwarz erscheint auch bei S. 2, 6 der un¬
terste Theil des Schildes aber so, daß cs ein schwarzer Fuß sein könnte, von
welchem ans den Untcrwinkeln 2, 2, I wie Stufen aufeinander gelegte rothe
Steine anfstcigen, nnd aus dem obersten in golduem Felde ein schwarzer Löwe
hervorwächst. Das Paderbornschc Wappen, im 23. Felde ist hier wie in DW.
1, 40 und bei v. G. dargcstellt, bei v. L. aber wie bei S. 1, 10 bloß roth,
gemeines goldenes Kreuz. Eine geringe aber doch nicht unbemerkt zu lassende
Verschiedenheit zeige» die Schlüssel im Mindcnschcn Wappen im 26- Felde,
bicr zugewendct (S. 174) nach v. G. (dessen Darstellung zu der Zeichnung ans
Stein vorlag), da sie wohl richtiger abgewcndct sein sollte, wie bei S. 1, 10.
DW- 1, 16. Ga. T. 4. n. v. L. Das Wappen im 28- Felde, angeblich vom
Fürstenthume Wende», ist das von Rostock (S. 1, 224) und gehört ins 44.
Feld, und das dort befindliche Wappen als das von Wende» hierher, wie v-
L- S. 84 f- nachwciset und wie T. 20, 2 an gehöriger Stelle bezeichnet. Von
dem Unterschiede zwischen Hcrzogthum und Fürstenthum Wenden Einiges bet
v. L- S- 86- Im Fürstcnthnm-Schwerinschen W-, 29. Feld, ist die untere
Hälfte wohl richtig grün, silberner Bord, nach der Darstellung bei Ga. undv.
G-, dagegen bei v. L. roth, sil. Bord, bei Ga- aber in der Beschreibung S-
92 sehr abweichend, „unten roth, mit einem silb- SchildcShaupte", nach sol¬
cher Abbildung und Beschreibung i» DW. 1, 16. u- S- 49. In den Dar¬
stellungen des W. von der Mark im 37. Felde, weicht die Zahl der Plätze im
Balken, hier 6mahl 3 roth und silbern getheilt nach v. G. verschiedentlich
ab, nämlich in DW- 1, 16. u. Ga. T. 4. f. 7mahl 3 roth u- silbern, bei
S. 2, 17. 9mahl 3 roth ». silbern, S- 6, 14. lOmahl 3 roth ». silbern,». L.
9mahl 3 silbern n. roth. Bon den 3 Herzen im W- von Tecklenburg im 40-
Felde gilt dasselbe wie von den Schröterhörnern im Engernschen Wappen,
welche auch aus Seeblättern verbildet sind, wovon man auch sehe S- 223 ff-
u- v. L. S. 111. Mit dem W. der Grafschaft Schwerin und dem der Herr¬
schaft Stargard im 41. »- 45- Felde ist nach v- L. S. 113 u. 119 auch eine
Verwechselung vorgegangen, indem das eine die Stelle deS ander» einnehmen
sollte, wie ans T- 20, 2 angegeben ist.

Zur Vergleichung mit dem Preuß. Wappen und als ein Beispiel von an¬
derer Anordnung der cinzelen Wappen in Klaffen oder Abtheilungcn möge das
neueste große österreichische Wappen dienen ^). Der Schild desselben ist nach T. 20,3

1) Bei ihm doch nur, was den untere» Rechtstab betrifft, am Ende der
hintern Pranke sichtbar, weil der übrige Theil des Greifes von dem aufgeleg¬
ten Schilde bedeckt ist. 2) Nach VVappenslinanach der souverainen ke-
xenten Luropas. 2e ^usxabs mit Kesclilecbtslabellen u. bVappenbesckrei-
bungen vermehret von 0. bl. 6. blssck, kastor in Oemern. kostoclt 1842.4. Der
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2mahl gelängt in gcgncrt, also in 9 große Felder gethcilt, die wieder in mehre grö¬
ßere n. kleinere gethcilt sind- Dieselben bilde» 9 Abthcil. o- Klaffen, deren jede
mild, darin bcfindl. Wappen, als von Ländern o, Landschaften, die zu dem Hanpt-
kande, dessen W, in cincni Mittclschilde anfgclcgt ist, gehören, gewisser Maßen
ein Ganzes für sich anSmacht. JhrcOrdnnng bildet oon der Mitte ans gleich¬
sam ein Schrägkrcnz mit den Pier Abthcil»ngcn in den Winkeln, nämlich nach
der Folge, 5, I, 3, 7, 9 nnd ein gemeines Kreuz mit de» vier von jenen cin-
geschlosscnen nämlich 5, 2, 4, 6, 8, l) In der Milte, zweimahl gelängt ent¬
hält Abknnft- nnd Verwandtschaft.Wappen: 1, das österreichische HauSwappcn,
2, das Habsbnrgischc und 3, das Lothringische. 2) Im rechte» Oberwinkel,
vom Königreiche Ungarn: Geviert, anfgclcgt ein mit der kön. Krone von Un¬
garn besetzter Mittclschild gelängt, vorn 4. das W. von Alt- und hinten 5. von
Ren-Ungarn, im ersten Viertel 6. Dalmatien, im zweiten 7. Croatien, im drit¬
te» 8. Slavonic», im vierten 9. Siebenbürgen- 3) Im linken Oberwinkcl vom
Königreiche Böhmen: gcgncrt, oben einmal)! »ntci, zweimal)! gelängt, nnd anf¬
gclcgt ein mit der kön. Krone von Böhmen besetzter Mittclschild, worin das
W- 10. von Böhmen, oben vorn 11. v. Mähren, hinten 12. v. Schlesien, nntcn
nach der Reihe 13- v. Obcrlausitz, 14. v- Tesche», 15. v. Nicderlansitz. 4) Im
rechten Untcrwinkel vom Königreiche Lombardei nnd Venedig, mit den Staa-
tcnwappcn der Nebenlinien des österreichischen Hauses: Geviert, übers Ganze
ein mit der eiserne» Krone besetzter Mittclschild, gelängt, vorn das Wappen
16. von Lombardei, Hinte» 17. von Venedig, im ersten V. 18- v- ToScana,
im zweiten 19. v- Modena, im dritten 20. v. Parma nnd Piaccnza, im vier¬
ten 21. v. Gnastalla- 5) Im linken Untcrwinkel vom Königreiche Galicien n.
Lodomcricn, gcgncrt unten gelängt, übers Ganze ein mit königlicher Krone
besetzter Mittelschild, darin das Wappen 22. von Galicien, oben 23. von Lo-
domcrien, nntcn vorn 24. v Anschwitz, hinten 25. v- Zator- 6) Zwischen
den Obcrwinkeln Vom Erzherzog ihn me Oesterreich, dreimahl gelängt, zweimal)!
gcgncrt, anfgclcgt ein mit der crzhcrzoglichcn Krone belegter Mittclschild,
worin 26. das W. von Oesterreich unter der Ens, dann reihenweise die W.
27. von Oesterreich ob der Ens, 28. von Salzburg, 29. von Steiermark, 30.
vom deutschen Orden, 31. von Tirol, 32. von Trient, 33- von Briren, 34.
v. Hohenems, 35. v- Feldkirch, 36- v. Bregenz, 37. v. Sonnenbcrg. 7) Zwi¬
schen den Unterwinkcln vom Königreiche Jllyricn und von den dazu gehörigen
nnd gerechneten Besitzungen, zweimal)! gcgncrt, bis zur zweiten Qncrlinic drci-
mahl gelängt, unten mit eingeschcbencn, Keile gethcilt, übers Ganze ein mit
der illhrischen Krone besetzter Mittclschild, mit den W- 38 v. Jllriricn, dann
reihenweise 39. v. Kärnthcn, 40- v. Krain, 41. v- Windisch - Mark, 42- v.
Frianl, 43. v. Triest, 44- v. Istrien, 45. v. Gradiska, 46. v. Görz, 47. v-
Ragusa, 48. v- Zara, 49- v- Cattaro. 8) Zwischen dem rechten Ober- nnd
Untcrwinkel von ans Ungarn sich beziehenden Ländern, gcgncrt, oben einmahl
nuten zweimal)! gelängt, oben vorn d- Wappen, 50. v. Cnmanicn, hinten 51.
L. Bosnien, nntcn 52. vonBulgaricn, 53 v. Servien, 54- v. Rascicn- 9) Zwi¬
schen dem linken Ober- und Untcrwinkel, von Spanien nnd Lothringen ec- die
Gcdächtnißwappc» : zwcimahl gcgncrt, das obere Drittel einmal)!, die beiden
andern zwcimahl gelängt, darin d- Wappen 55.. von Jerusalem, 56- von Ca-
siilicn, 57- v. Leon, 58- v- Nrragvnien, 59- v. Indien, 60. v. Sicilien, 61-
v. Calabricn, 62. v. Anjou.

Der dazu gehörende Titel ist: Wir Ferdinand der Erste, von Gottes Gna¬
den Kaiser von Oesterreich, König von Hungarn und Böhmen, dieses Namens
der fünfte, König der Lombardei und Venedigs, von Dalmatien , Croatien,
Slavonien, Galizien, Lodomerien und Jllyricn; König von Jerusalem rc.,
Erzherzog von Oesterreich, Großhcrzog von Toscana; Herzog von Lothringen,
von Salzburg, Steher, Kärnthcn, Krain; Großfürst von Siebenbürgen, Mark¬
graf von Mähren, Herzog von Ober - »nd Nicderschlesicn, von Modena, Par¬
ma, Piaccnza nnd Gnastalla, von Anschwitz nnd Zator; von Tesche», Frianl,
Ragnsa und Zarä; gefürsteter Graf von Habsburg, von Tirol, von Khburg,

Verfasser benützte dazu Mittheilnnge» des österreichische» Bundestagsgesandten in
Frankfurt a. M.



Anhang: 6. Richtsätze im Wappenwesc». 50.1

Görz und Gradiska; Fürst von Trient und Briren; Markgraf der Ober - und
Niederlansitz und in Istrien; Graf von Hohenems, Feldkirch, Bregenz, Son¬
nenberg ic-, Herr von Triest, Cattaro »nd auf der Windischcn Mark.

Im Allgemeinen ist diesem Wappen derselbe Entwurf zu Grunde gelegt,
welcher zu dem großen Wappen nach de» durch de» Preßbnrger Frieden her-
beigesiihrtcn Veränderungen und nach der kais. Verordnung vom 6. Aug. 1806
beliebt wurde, welches Wappen in Namestnik'S Wappen- und Adelsbeweise S-
48 ff. beschrieben »nd dazu in Abbildung gegeben worden ist. Es ist näm¬
lich der Schild dazu auch in 9 Haupttheile oder große Felder gctheilt, in
welche die zusammen gehörende» Länderwappen nach den bis zu jener Zeit Statt
gefundenen Veränderungen und nach Beschlüssen in dem Wiener Congrcssc fest-
gestellt worden sind. Es gewährt in solcher Weise im Ganzen eine gute Uebcr-
sicht, ohne darum znzngebcn, daß neun solcher Felder nötlsig waren, und daß
auch die nöthigen nicht anders nnd besser hätten untcrgcthcilt werden können.
Den» man erkennt darin offenbar die Absicht ein großes an vielen cinzclen Wap¬
pen reiches Hauptwappen darznstcllcn, darum das nennte Hanptfeld, mit Wap¬
pen von Königreichen und Ländern, die thcils gar nicht mehr bestehen, thcilS
Oesterreich ganz fremd geworden sind darum mehre cinzele Wappen in ei¬
genen Feldern, wie Tirol, Trient. Vriren, Hohenems, Feldkirch, Bregenz —
die in einige wenige hätten zusammcngezogcn werden können unter Tirol ,c. und
von andern kleinen Besitzungen. Bei vereinfachtem Entwmfe und Ilnterthcilen
brauchte dann das Wappen von Trient wenn cs anfgcnommcn werden sollte
nicht so verdeckt, und für die Wappen von Istrien nnd Gradiska ein so ge¬
ringer Raum, in welchen das Wappen nichts weniger als hinlänglich deutlich
erscheinen konnte, gelassen zu werden, wie in dem sechsten und siebenten Haupt¬
felde durch die aufgelegten Mittclschildc geschehen ist. Und was das erste oder
mittelste Hanptfeld betrifft, so passen die drei hohen schmalen Felder, in welche
es untergeihcilt ist, nicht zu den darin ausgenommen!», Wappen, die ganz be¬
quem jedes wie in seinem eigenen regelmäßigen Schilde dargestcllt werden
konnten, wenn mau dieses Hanptfeld geviert, in das erste »nd vierte Viertel
das Wappen von Habsburg, in das zweite nnd dritte das von Lothringen auf-
genommen, und das von Oesterreich in einem Mittelschilde aufgelegt hätte.
Bei Vergleichung des Wappens mit dem Titel, findet man, daß jenes besser
geordnet ist als dieser.

6. Rechtsätze im Wappcnwesen.
Jedermann weiß und begreift, daß ein jedes Ding einen Namen habe»

müsse, um cs damit nennen nnd bezeichnen zn können; eben so, daß ei» jeder
Mensch einen Namen haben müsse, der ihn als ein bestimmtes Einzelwesen
bezeichnet nnd mit dem man ihn nennen und rufen kann. Das ist in der Na¬
tur der Sache gegründet- Ein natürliches Recht hat aber auch jeder selbstän¬
dige Mensch, in Schrift oder in anderer Darstellung mit seinem Namen ein
von ihm gewähltes Zeichen oder Bild zu verbinde», welches ihn noch weiter
und sicherer als einen solches Namens, wie auch zur Unterscheidung von den
Gleichnamigen, bezeichnen nnd kenntlich machen kann »nd soll, an welchem er
auch ohne beigcfügten Namen erkannt werden kann und erkannt werden will.
Ein solches Erkennung-zcichcn oder- bild ist nun das was man ein Wappen
nennt oder nennen kann, dessenglcichcn man sich bei allen Völkern zn allen
Zeiten bedient hat ^), wie die Geschichte und alte Werke der Kunst hinlänglich
beweise». Man denke z. B. »nr an die Münzen aller Völker und Zeiten,
welche außer dem 'Namen entweder das Kopfbild des Staatshanptes ic- oder
irgend ein Bild, Zeichen der Stadt, des Landes, sei eS ein gcthürmtes Stadt¬
thor, Gebäude, Kirche u. s. w- oder ein cigenthümlicheS Gewächs, Thier im

1) Mit dergleichen Wappen konnte das preußische Wappen leicht noch
mit mehren vermehrt werden, z. B. von Ansbach »nd Baircnth, von Ostfries¬
land ,c. mit dem deö Johanniterordcns, wie das österreichische mit dem des
deutschen Ordens im 6. Hauptfelde ,c. 2) Ausführlich nnd mit Bewei¬
sen ist dies in der ersten geschichtlichen Hälfte dieses Werkes, dem Wappenwe¬
sen der Griechen und Römer und anderer alter Völker rc. abgehandelt.
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Lande, oder irgend ein Sinnbild, welches an die Stadt, das Land erinnerte
oder erinnern sollte, und somit das Kenn - und Wappenbild der Stadt, des
Landes war nnd blieb- Solche bildliche Kennzeichnung fand frühzeitig Beifall
erst bei Einzelcn, welche sich unter der Menge durch Thaten anSzeichncte» und
sich dadurch Ansehen und Macht verschafften, und diese bedienten sich dazu be¬
liebiger Zeichen und Bilder, die sic ans Waffen, Siegeln re- führten- Je län¬
ger desto mehr ahmten dies Andere nach. So wurden der bildlichen Pcrsonbe-
zcichnnngcn, der Wappen, immer mehr, und als eine so natürliche, wie auch
nützliche, die Person sinnbildlich darstellende Sache, sind die Wappen fortwäh¬
rend in Gebrauch geblieben, wenn auch nicht immer und nicht überall als eine
Sache, wozu ein jeder ein natürliches Recht hat, indem der Unmündige der
Unfreie, der Leibeigene sich dessen nicht bedienen durfte, oder doch sich dessen zu
bedienen kein Bcdürfniß, keine Veranlassung und Gelegenheit hatte- -

So geschah cS, daß im früher,, Mittelalter nur der freie Ritter ein Er¬
kennung- und Unterscheidnngbild, ein Wappen, welches oft seinen Namen im
Bilde aussprach, im Schilde, auf dem Helme und im Siegel führte als ein
Vorrecht- Diese Wappen und alles was damit znsammcnhanget zu besorgen,
cinznrichtcn und in Aufsicht zu haben, dagegen Vorkommendes zu rüge» uud
abznstcllcn, war das Geschäft der Herolde (S- 10 ff-)

Als nach und nach in den Städten ein Mittelstand cmporkam, der neben
den, Rittcrstandc und oft gegen denselben eine Macht wurde, bediente sich der¬
selbe ebenfalls dcS Rechtes Wappen zu führen, sowohl persönlich, als auch im
Vereine mit, andern, als Stadt, Gemeinheit, Zunft, Körperschaft,c- Dieses Recht
wurde de»,selbe» nicht bestritten, aber in sofern beschränkt, daß nicht Willkühr-
lichkeit in Wahl, Beschaffenheit und Einrichtung der Wappen gestattet wurde.
Durch die Herolde nämlich wurden dabei gewisse von denselben eingcführte Ge¬
setze und Regeln angcwcndct, und die Staatsoberhäupter ließen das Wappen-
Wesen durch diese Herolde und aus ihnen zusammengesetzte Heroldkammcrn (S.
15 ff.) in Verwaltung und Aufsicht nehmen, crtheilten durch dieselben nicht
allein neue Wappen, meist mit Erhebung in den Adelstand verbunden, sondern
bestätigten und verherrlichten auch schon vorhandene und neuerdings gewählte,
was in England noch jetzt geschieht (S 16)-

Jn Ländern, wo eine Einheit der Rcgirnng z» Stande gekommen war,
wie in Frankreich, England ic. wurde durch jene Herolde und Heroldkammern
ein geordnetes Wappenwesen cingeführt und strenger auf Ordnung darin gese¬
hen und gehalten, als in ander» Ländern wo dies nicht so der Fall war, wie
in Deutschland, wo cS eine Menge mehr oder weniger mächtiger, von einan¬
der unabhängiger Fürsten »nd Herren gab, zwar »»tcr einem Obcrhaupte, dem
Kaiser, wo aber diese ans eigener Machtvollkommenheit Wappen und Adel ver¬
liehen; am meisten jedoch der Kaiser, als Oberhaupt des deutschen Reiches,
wodurch ein Rcichsadel mit Reichsrittern, Reichsfrcihcrren, Rcichsgrafc» re.
entstand. Anßerdcm verliehen auch die Knrfürsten-Reichsvcrweser während des
Zwischcnrciches bis zur Wahl und Krönung des neuen Kaisers, au Stelle des¬
selben Adel »nd Wappen, und selbst die NeichSpfalzgrafen erhielten die Befug¬
nis; adelichc Wappen zu crtheilcn, jedoch in beschränkter Anzahl (S. 9)- ')
So kamen in Deutschland mit und ohne Adel neue und bestätigte Wappen ver¬
schiedenen Ursprungs, von Kaiser und Reich, von Königen, von Fürsten cr-
thcilt »nd vom Auslände in immer größerer Menge zusammen, »nd obgleich
Adel »nd Wappen des einen Landes im andern erst anerkannt werden sollten,
so blieb dies doch hänsig unbeachtet, und auch überall nach dem natürlichen
Rechte fortwährend eigenmächtig angenommene Wappen blieben unangefochten
in Gebrauch, da eben keine, oder wenigstens keine strenge Aussicht darüber ge¬
führt wurde »nd geführt werden konnte, weil das Heroldwesen in Deutschland
in Verfall gekommen war- Ein Wappen zu führen wurde sonach ein Gcwohn-
heitrecht wie in Deutschland, so auch mehr oder weniger in andern Ländern -

Da jedoch ursprünglich nur der Ritterstand, der spätere hohe und niedere

1) In Oesterreich durfte sogar die philosophische Facnltät der Universi¬
täten Adel »nd Wappen ertheilcn, was aber durch Verordnuug vom 20. Mai
1752 aufgehoben wurde, nach Namestnik S- 82-
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Adel, Wappen führte, die in den Faniillen bei den Nachkommen dieselben blie¬
ben, und bei Gelegenheit, besonders Behufs der Aufnahme in Ritterorden nnd
in geistliche Stifter der reiche» Pfründe» wegen, znm Beweise nicht bloß des
dazu erforderliche» Adels '), sondern auch znm Beweise der Herkunft von 8
bis 16 oder noch mehr adclichen Ahnen, deren Namen ihre Wappen beigcfügt
werden mußte», dienten: so erschien es besonders nöthig, die Wappen dcrVor-
fahren fortzuführcn und i» Ehre» zu halten, und die Wappen des Adels über¬
haupt von denen der Nichtadcligen zu unterscheiden. Dies wurde ans verschie¬
dene Weise versucht durch Verbot de» Wappenschild mit einem Helme über¬
haupt (S- 3513, oder doch mit einem offenen gekrönten und bezierten Helme
zu hesctzen (S- 351 f. 394) und Schildhalter auznnehmen re. Ungeachtet des
Verbots solcher Uebergriffe, (wie auch des Gebrauchs nicht zukommcnder
StaudeSkroneu unter dem Adel selbst), in den verschiedenen Länder» (S. 396),
bediente man sich dennoch mehr oder weniger auch der gekrönten Helme und
Helmzicrden, weniger der Schildhalter (S- 440), so daß einfache offene Kro¬
nen ans den Helmen etwas ganz Gewöhnliches und Bedeutungloses wurden
und bliebe» (S. 382 f.), und die Nichtadeligen sich nur der für die verschie¬
denen Adelstufcn wie Freiherrn, Grafen, Herzoge,c- eingeführteu Kronen re- (S.
390 ff.) zu enthalten hatten. Und eben so bedienten und bedienen sich unter dem
Adel viele der Krone höherer Adclsstnfen als ihnen zukommet, so daß dieselbe
nicht überall zu sicherer Kennzeichnung der Stufe auf welcher sie stehen dienen
können als nur in neueren Wappenwerkcn, wo die Krone» regelmäßig nach
der Rangstufe der Einzelen in den Adelsmatrikcln angewendet sind, nnd mehr
ans Unterscheidung durch dieselben in dieser Hinsicht gesehen wird. Nach al¬
len! diesem nnd nach Meinung und Ansspruch der Rcchtsgelehrten') haben sich
folgende Sätze als Rechtssätze im Wappcnwescn gelten gemacht.

1- Einem jeden stehet cs nach natürlichem Rechte frei ein Wappen zu füh¬
ren, sich eines zu wählen und mache» zu lassen, da aber, wo es der Erlanh-
niß dazu oder der Bestätigung des Staatsoberhauptes oder der dazu vcrordne-
teu Behörde bedarf, muß das Wappen von ihm oder ihr erst erlangt oder
bestätiget worden.

2. Wird jemand der ein Wappen führet in den Adelstand erhoben, so
braucht er kein neues Wappen anzunchmcn, sondern das bis dahin geführte ist
nur mit den etwa »och erforderlichen Zuthateu und mit der Krone, welche der
Adclstufe des Geadelten zukommt, zu versehen.

3. Der zum vollständigen Wappen gehörende Helm mit seiner Decke und
Zierde, in Deutschland oft auch »och mit der einfachen offenen Krone besetzt
(S. 382 f.), dem Wappenschilde nach gemeinem Gebrauche zugegeben, soll bei
Nichtadeligeu ein geschlossener ^) sein, bei Adeligen aber ein geöffneter oder
Gittcrhelm, mit der landüblichen Zahl der Stäbe oder Bügel desselben (S.
352 f.), worauf aber jetzt im Allgemeinen wenig oder gar nicht gesehen wird,
und mit der ihnen gebührenden Krone nach der Stufe ihres Adels re- als Frei¬
herr» oder Barone, Grafen, Herzoge, u. s. w. (S. 391 ff.) Sind bei adc¬
lichen Wappen Schildhaltcr durch langen unangefochtenen Gebrauch schon vcr-

1) Wie Wappen zum Beweise dazu anzuwenden sind, oder was zu ei¬
nem Adelsbeweise durch das Geschlechtwappen gehört, davon handelt Namcst-
nik S. 116 ff. 2) Das Umfassendste über diesen Gegenstand mit einem
Uebersiuffc von angezogenen nnd nachgewicsenen Gesetzstellen Meinungen und
Aussprüche» der Nechtsgelehrten re- findet mau in Theod. Höpingk's Werke äs
insiAnium sivo armoium prisco et novo iure traetntus iuriäico - Iiislorioo-

pliiloloAicus. blorili. 1642 f. Aehuliche Anführungen und Nachwcisungcn wer¬
den hier bei diese» Sätzen nicht erwartet werden. 3) Geschloffene Ritter-
Helme vormahls ohne Unterschied des Standes gebraucht, sind unter andern
in der ersten Abth. dieses Werkes Taf. 5 von verschiedener Art und aus ver¬
schiedenen Jahrhunderten, so auch spätere Gitter- und offene Helme abgebildct;
zwei geschlossene, einer von vorn, der andere von der Seite, wie sie in Sieb¬
machers Wappenbuche unter mehren andern häufig Vorkommen, sind zur Probe
auf unserer Taf. 20 unten zwischen den Herolden abgebildet.
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jährt, so bleibe» sic, andern Falles werden siez» bestätigen nnd wo »och keine
sind, erst zu verleihe» sein (S. 440- 444 f.)

4. Die Wappen gehen wie die Name» auf die Kinder über, und dürfen
wen» sie verliehene oder bestätigte nnd in die Wappcnbücher übergegangene sind,
nicht willkührlich verändert werden. Bei mehren Söhnen und Linien einer Fa¬
milie ic. aber darf nnd soll das gleiche Wappen durch eine landüblichc, cinge-
führte Znthat (wie z. B. in England) (S. 471ff-j, besonders auch durch Ver¬
änderung der Helmzierdc, oder an der Hclmzicrde ic- (S- 473) unterschiedet!
werden-

So wie die Kinder den Namen des Vaters nnd nicht de» der Mutter
führe», führe» sic auch das väterliche Wappen, können aber das der Mutter
in demselben Schilde mit jenem vereinigen (S. 339). Die Töchter sind wie
die Söhne berechtiget sich des väterlichen Wappens zu bedienen, und in
England führen die Erbtöchter dasselbe gesetzlich nnd bringen dasselbe ihrem
Ehegatten zu. (S. 339 f.)

5. In »»gesetzmäßiger Ehe erzeugte nnd uneheliche lsogenannte natürliche)
Söhne dürfen das Wappen des Vaters nicht ohne eine sie von rechtmäßigen
nnd ehelichen Söhnen unterscheidendes Beizeichen führen (S. 476), welches
Bcizeichcn wcgfällt, wenn jene Ehe eine gesetzmäßige wird und wenn der Va¬
ter das außer der Ehe ec- gezeugten Sohnes die Mutter desselben ehelicht und
dieser dann vom Landesherr» für eine» ehelichen erklärt nnd in die Rechte cineS
solchen eingesetzt wird

6. Ein an Kindes Statt Angenommener führt 'Namen nnd Wappen des
Wahlvaters, so auch der durch letzten Willen in ei» Fidcicommiß oder Majo¬
rat unter der Bedingung Eingesetzte, daß er Namen nnd Wappen deS Erb¬
lassers fortsührc. ') Deßglcichcn ein Sohn bei einer von der Mutter an den¬
selben unter der Bedingung, daß er Namen nnd Wappen der Familie der Mut¬
ter führe, gemachten Schenkung. In allen diesen Fällen aber kann mit dem
zu führen bedungenen Wappen das eigene in demselben Schilde an zweiter
Stelle (S- 339) vereiniget nnd der aigene Name mit dem angenommenen
verbunden werden.

7- Die Ehefrauen nehmen, wie den Namen so auch das Wappen des Ehe¬
mannes an, können aber damit ihr väterliches Wappen vereinigen. In England
behalten sie, wen» sie Erbtöchter sind ihr Familienwappen bei und bringen es
den Kindern zu (S, 339 f.). In Spanien behalten die Franc» Name» und
Wappen ihrer Familie bei nnd ihre Söhne können denselben ebenfalls bcibe-
halten- 2) Auch darf die »nadelige Fra» das W- ihres adeligen Mannes füh¬
re», aber nicht der »nadelige Mann das Wappen seiner adeligen Fra». ^).

8. Wenn Adel und besonderes Wappen mit gewissen Rechte» an eine
Person ausschließlich verliehen wird, so gehen Adel mit Wappen nnd Rechten
nicht ans die Kinder, noch weniger auf die Geschwister jener Person über.

9. Amt- nnd Würdewappcn, oder was in und ans einem Wappenschilde
dasselbe ansniacht, dürfen nur von dem mit deni Amte, der Würde Beklei¬
deten geführt werden nnd sind nicht in der Familie erblich; außer in dem Falle
wenn Amt oder Würde erblich ist ^)-

10- Niemand darf ein Wappen für sich annchmcn, welches bereits ein
Anderer führt, und sollte eS ohne sein Wissen geschehen sein, so müßte er das
scinige freiwillig ändern- Entstünde aber darüber Streit, so würde das Recht
dieses Wappen zu führen demjenigen znstehen, der die frühere Führung des¬
selben beweisen kann, oder der es bisher öffentlich nnd bekanntlich als das
seinige gcführet hat, und der Andere müßte, wenn er nicht den Gegenbeweis
führen kann, sein Wappen ändern. Wäre das angenommene Wappen ein von
jemand in einem fremde» nnd entfernten Lande geführtes, so wäre zwar Ein¬
spruch dagegen, Verwirrung und Nachtheil davon nicht leicht zu besorgen;

l) Ilöp. a. a. O. S. 568 ff. 2) Stach IlüplnAli a. a. O- S. 467-
3) Folgt ans dem von ttöpingli a. a. O. S. 511 ff. Gesagten. 4) Der¬
gleichen sind jedoch nicht selten znm geschichtlichen Andenken in den Wappen
beibehalteu worden, wenn Aemter und Würden auch gänzlich aufgehört haben,
wie z. B. die Erbämter im dormahlige» deutschen Reiche.
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entstünde dennoch Verwickelung und Streit daraus, so würde der Entscheid der¬
selbe sein wie in dem ersten Falle-

11- Da nach dem Vorhergehenden verschiedene, einander fremde Personen,
gleiche Wappen haben können, so folgt darans, daß inan nicht ans alle» glei¬
chen Wappen auf Verwandtschaft der Personen, welche sie führe», schließe» und
ohne andere Beweise wegen dieser Gleichheit Ansprüche nicht begründen kann-
Führen aber Gleichnamige, zu welchen auch solche gehören, deren Name in eine
andere Sprache übersetzt ist (S- 6.73) gleiche Wappen: so könnte hier eher
Verwandtschaft Statt finden und Ansprüche darauf hin zu begründen sein, über
die aber doch nur nach weiterem gründlichem Beweise von der Verwandtschaft
oder Nichtverwandtschaft ein rechtlicher Ausspruch erfolgen könnte. Wären fer¬
ner die Wappen auch gleich, aber durch eine geringe Zuthat im Schilde oder
in der Hclmzicrde, oder durch Farbcnwechsel ic- unterschieden (S. 471 ff.) : so
müßte zur Begründung von Ansprüche» jener Gleichheit wegen doch noch be¬
wiese» werden, daß das zur Unterscheidung der übrigens gleichen Wappen die¬
nende, Von den Gliedern der Familie oder von den verschiedenen Linien absicht¬
lich zur Unterscheidung angenommen worden sei.

12- Es könnte der Fall Vorkommen, daß ein zn einer Familie Gehören¬
der aus irgend einem Grunde einen andern Namen annimmt, das Familien¬
wappen aber beibehält, und ein Nachkomme desselben den angenommenen
Namen und das Familienwappcn fortsührend von Verwandtschaft wegen An¬
sprüche macht. In diesem Falle wird er zu beweisen habe» durch Urkunden,
Siegel u- dgl. daß jener Vorfahr vor dem Namenwechsel jenen Familienna¬
men führte und zur Familie gehörte, und er selbst ein Nachkomme desselben sei-

13. Ein jeder darf sein Wappen (oder Wappcnbild) auf seinem Siegel
führen und auf sein Eigenthnm jeder Art, zur Bezeichnung desselben als eines
solchen anbringen, wie Gebäude, Hansgeräth, Waffen, Bücher u. s. w. woraus
folgt, daß man sein Wappen nicht auf fremdes Eigenthnm setze», und eben
so wenig das Wappen vom Eigcnthumc eines andern wegschaffen darf. Ist
dergleichen geschehen, so kann Strafe darauf erfolgen und muß das rechtmäßige
Wappen wieder hcrgcstellt werden-

14. An öffentl-Denkmählern, zum gemeinen Besten errichteten Werken, An¬
stalten, Sammclortcn für Gegenstände der Wissenschaft u. Kunst u- s. w. angebrachte
Wappen znni Andenken derjenigen, welche sie errichteten und stifteten, wie auch
Wappen an Dcnkmählcrn und Werken der Kunst überhaupt mit Meißel, Grab¬
stichel und Pinsel gcsertiget, wie Bildsäulen, Grabdcnkmählern in Kirchen und
an Grabstätten, Denkmünzen, Kupferstichen, Gcmählde» derjenigen, welchen zu
Ehren und Andenken dieselbe» errichtet und gcsertiget sind, dürfen von diese»
Gegenständen nicht weggeschafft werden.

15. An landesherrlichen, herrschaftlichen, überhaupt öffentlichen Gebäuden,
Schlösser», Festungwerkcn und ihrem Inhalte, andern öffentliche» Bauten und
Anstalten jeder Art, überhaupt an allem Staatscigenthume, an allem von Sei¬
ten des Staates Veranstalteten, in dessen Namen Errichteten, durch seine Be¬
hörden und Beamteten Verordncten, Bekanntgcmachtcn n. s. w- darf nur das
Wappen des Staates oder Staatsoberhauptes lcs sei das vollständige große
oder nur wie gewöhnlich das kleinere Hauptwappcn) angebracht und angewen¬
det werden. Durch dieses Wappen wird Alles woran es sich befindet, unter
Aufsicht, Anfrechthaltung und Sicherung des Staates gestellt, und Vernichtung und
Verfälschung wie auch Mißbrauch desselben wird mir gesetzlichen Strafen belegt.

StaatSdicner und Beamtete dürfen sich deS Staats- oder Landeswappcns
auf den Siegeln wie eines eigenen, in ihren persönlichen nicht amtlichen An¬
gelegenheiten, nicht bedienen-

16- Im fremden Lande und Staate darf der in Hirsen Staat angenom¬
mene und beglaubigte Gesandte eines Staates das Wappen seines Staates als
Stellvertreter desselben au seiner Wohnung führe», wodurch dieselbe gleichsam
zum Eigcnthnmc seines heimischen Staates gemacht und, so wie er selbst es
ist, für unverletzlich erklärt wird, und nicht feindlich betreten oder angegriffen
werden darf.

17. Die Städte dürfen neben dem landesherrlichen Wappen auch ihr
Stadtwappcn, am Stadt- oder Rathhausc, an den Stadtkhoren re. und ihr
eigenes ans dem Siegel in allen städtischen Angelegenheiten ganz allein füh-
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re». Im Kleine» gilt von ihni dasselbe was im Großen von den Staats¬
wappen gilt.

18. Körperschaften, Zünfte, Gesellschaften rc. dürfen ein eigenes Wappen
in ihren Angelegenheiten ans dem Siegel führen, dessen sich aber die einzelcn
Glieder derselben nicht wie ihres eigenen in ihre» besonderen Angelegenheiten
bedienen dürfen.

19- Zn einzele» Fälle» dürfen Künstler »nd Gcwerblente a»S Vergünsti¬
gung des Landesherr» das landesherrliche Wappen an ihrem Hause zur Andeu¬
tung dieser Gunst und zu vermeintlicher Empfehlung führen, die gewöhnlich mit
darin bestehet, daß sie der Benennung ihrer Kunst, ihres Gewerbes das Wort
Hof- - versetzen dürfen

20- Wird das Recht ei» gewisses Wappen zu führen bestritte», da, wo
wenigstens beim Adel darauf strenger geachtet wird, so gelten als Beweismittel
dafür Wappenbriefe, worin das Wappen crthcilt und beschrieben (auch wohl
abgcbildeti ist, oder Adelbriefe, worin mit dem Adel zugleich das Wappen er-
theilt beschrieben und abgebildct ist; znverlaßige Urkunden und Siegel; sichere
geschichtliche und gcschlechtlchrlichc Nachrichten, besonders in de» Sammlungen
der Hcroldkaiumer» nicdergclcgte; das Vorkommen dcS Wappens der Vorfah¬
ren des Führenden in den Lchnbriefcn, iu Tnrnirbeschreibungen, Darstellungen
desselben auf den Denkmählcrn in Kirchen ic- auf Grabsteinen, Familienbil-
dcrn, in alten Familien - »nd sogenannten Stammbüchern, in unverdächtigen
Wappcnbüchcrn und Wappcusammlungen. Je mehr solcher Beweismittel an-
gcwcndet werden können, desto überzeugender und zuvcrläßiger ist die Sache.
Für nur schwache Beweise dafür können das Zeugniß glaubwürdiger Personen
und der Ausspruch von Zeit- und Standesgcnossen, am Orte, in der Gegend
des daö bestrittene W. Führende», daß er dasselbe stets geführt habe, gelten;
so auch der Grund der Verjährung, daß das Wappen seit 40 Jahren I (als
ei» adelicheSj öffentlich ohne Widerspruch geführt worden sei- Kanu kein hin¬
länglicher Beweis für das Recht z» solchem W. geführt werden, so wird cS
von der gesetzmäßigen Behörde unterdrückt und muß da wo es angehracht wor¬
den ist, weggeschafft werden-

2t. Ein richtiges »nd anerkanntes Wappen hat Beweiskraft in allen Fäl¬
len wo es dazu diene» kann, und kann nicht für unächt und unkräftig erklärt
werden, wenn es bloß aus ersichtlichem Versehen, oder aus Unkcnntniß und
Ungeschicklichkeit des Darstellers desselben in einzelcn Stücken verfehlt und
schlecht dargestellt, und ein solches Wappen aus Unwissenheit oder Vergessen¬
heit angewendct worden ist.

22. Das Recht ei» verliehenes (adelicheS) Wappen, ein Amt- und Wür-
dcwappen zu führen gehet mit Adel, Amt und Würde verloren durch große
Verbreche», wie Hoch - und LandeSverrath, Mord u- s- w. Das ererbte oder
der Familie ertheiltc Recht zum Wappen jedoch bleibt den unschuldigen Kin¬
dern des Verbrechers.

1) Uöpingk läßt die Verjährung zur Berechtigung gelten, Namestnik
S. 94- aber nicht.


	Seite 471
	Seite 472
	Seite 473
	Seite 474
	Seite 475
	Seite 476
	Seite 477
	Seite 478
	Seite 479
	Seite 480
	Seite 481
	Seite 482
	Seite 483
	Seite 484
	Seite 485
	Seite 486
	Seite 487
	Seite 488
	Seite 489
	Seite 490
	Seite 491
	Seite 492
	Seite 493
	Seite 494
	Seite 495
	Seite 496
	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500
	Seite 501
	Seite 502
	Seite 503
	Seite 504
	Seite 505
	Seite 506
	Seite 507
	Seite 508

